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Bennos W ©BffljitUtB M ©ßluUHöan „sunt Men*
in Bura.

SRitteilung oon (£6. o. fftobt, Strcpitetr.

Bei «Jltttaß einer fröhlichen ©roßbott*«JRahtäeü
biefer ©efelifdjaft gebuchte beten Btäfibent, föett Satt
«Jtetfingei, Itt futg gefaßtem Botttag beS UtfprangS
unb bet ©ntmidlung biefet eittft als Btubetfchaft
bet betttlfdjett Steittljauet uttb «JRautet gegtüttbetett
©ewetffdjaft. Seine «Jltbeü fanb üjre Betöffenilidjttttg
im Berner Xafctjeitöucb bes SahteS 1867. «perr «Jcei*

finget Bettühte bte nur noch In fpärlldjer Sahl im
©efeilfdjaftSardjto ethattettgeBlieBettett tlrfunb'en, et*
gängt butd) baS eBettbafelBft betwaljrte fug. «JRatetiat*

tegtfter unb baS StuBenbud).
SBir hofften, aus rjiftorifdtj beffet befannten

llebetllefetungen ähntldjet ©ewetff(haften uttb aus
geügettöfftfdjeit Baunadjtldjtett uuferer Stabt tiefere
©Ittbtlde In bte ©efdjidjte bon. «ilffett etbaltett gu föu*
nen, fanben abet audj biefe Quellen gtemtidj unge*
ttügettb. Sntmethin fühlten bie «Rachfuchungen gu
Betmutungert, weldje mit ben bisherigen Srabütonen
nicht übereittftlmmten uttb bähet bodj nidjt unbetüd*
fidjtigt bleiben bütfett.

Taß «JRatetlaltegtftet Im ©efeltfebaftSarchib ent»

ftanb Im Sahre 1725 unb enthält alpfjabetifcb georb»

nete, furg gitfammettgeftellte unb baher oft unflare,
ja audj bireft unrichtige «JluSgüge aus nicht mehr bor*
b anbettelt «Juten. Seine ©tntettung befagt „bet Stu*

Beitrag zur Geschichte der Gesellschaft ..zum Mn'
in Vern.

Mitteilung von Ed. v, Rodt, Architekt.

Bei Aulafz einer fröhlichen Großbott-Mahlzeit
dieser Gesellschaft gedachte deren Präsident, Herr Karl
Reisinger, in kurz gefaßtem Vortrag des Ursprungs
und der Entwicklung dieser einst als Bruderschaft
der bernischen Steinhauer und Maurer gegründeten
Gewerkschaft. Seine Arbeit fand chre Veröffentlichung
im Berner Taschenbuch des Jahres 1867. Herr
Reisinger benützte die nur noch in spärlicher Zahl im
Gesellfchaftsarchiv erhaltengebliebenen Urkunden,
ergänzt durch das ebendaselbst verwahrte sog. Materialregister

und das Stubenbuch.
Wir hofften, aus historisch besser bekannten

Ueberlieferungen ähnlicher Gewerkschaften und aus
zeitgenössischen Baunachrichten unserer Stadt tiefere
Einblicke in die Geschichte von Affen erhalten zu
können, fanden aber auch diese Quellen ziemlich
ungenügend. Immerhin führten die Nachsuchungen zn
Vermutungen, welche mit den bisherigen Traditionen
nicht übereinstimmten und daher doch nicht unberücksichtigt

bleiben dürfen.
Das Materialregister im Gesellschaftsarchiv

entstand im Jahre 1725 und enthält alphabetisch geordnete,

kurz zusammengestellte und daher oft unklare,
ja auch direkt unrichtige Auszüge aus nicht mehr
vorhandenen Akten. Seine Einleitung besagt „der Stu-
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Beitmetfter hätte beit «Jluftrag erhalten, in alten unb
neuen Bücher "bie "barin berfaßtett Berhanblungen
nadtjgufdjlageit unb beten fürnebmfte ®atis gu regi*
ftrlerett uttb gu ertrafjierett". öier finbet fidj unter H:
„Sie «JReifter unb ©efelten beS Stein*
mehen*, S t e i tt p a u e r *, «JJiaurer* unb
Stein bred)er»£)anbwerIShättenfichan*
no 1321 beiß ef e tlf ehaf tet t." Seine weitete
Quelle beftätigt biefe «Jlngabe. Tah abex ähttlidje Dr*
gattifatiotteit tu anbeut Sdjwetgetftäbten, fogat fchon
Im 13. Sabrbunbert entftanben waren, unterliegt
feinem Zweifel.

©S beweifen bieS bie StiftungSBriefe ber Sürfdj*
ner* unb BauleutengüttÜe Itt Bafel auS bett Sahreit
1226 uub 1248*). Bom Sahre 1315 buttert ein @e*

ridjtSttrtell gut llitteibiüditttg ber Steint) auergewerf*
fdjaft Itt ©enf2). Sie genannten StiftititgSbiiefe ent*
halten meift hanbwert liehe Bestimmungen, wie bie

geftSteltimg beß BethättttiffeS gwifdjen URetftet unb
©efellen, feinet bie «JlufualjmSgebübtett uttb bie Büß*
betteüungeit gwifcheu bem Blfdjof, bet 3unft uttb
bet Btubetfchaft. ©tu ©enfergerichtSfpruch nennt bie
«Ramen bet Steüüjatter, bte eigenmächtig eine ,@e*

itoffeitfdjaft gebübet hätten, utteingebenf ber üübti*
Sdjeu ©etichtshatfeü. Shreit SaPimgett gufolge follte
fein ©enoffe Bei einem ©ettfetBütget atBeüeit, bei
ihm nicht auch Sonntags baS «JRütageffett betaB*
reichen würbe, auch follte fein «JRüglieb Bei jemanbem
Sienft nehmen, bex bem hanbwetf nod) etwaß fdjitl*

') $>r. $ß. Decpäti. Queuenbutp f. ©cbtoetgeigefd). 1893,

©. 189. 190.

2) (Sleicpe Ouede, ©. 273.
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benmeister hätte den Auftrag erhalten, in alten und
neuen Bücher 'die darin verfaßten Verhandlungen
nachzuschlagen nnd deren fürnehmste Datis zu
registrieren und zu extrahieren". Hier ftndet sich unter L:
„Die Meister und Gesellen des
Steinmetzen-, Steinhauer-, Maurer- und
Steinbrecher-Handwerkshättensichan-
no 1321 v e r g e s e l l fch a ft e r t." Keine weitere
Quelle bestätigt diese Angabe. Daß aber ähnliche
Organisationen in andern Schweizerstädten, sogar schon

im 13. Jahrhundert entstanden waren, unterließt
keinem Zweifel.

Es beweisen dies die Stiftungsbriefe der Kürschner-

und Baulentenzünfte in Basel aus den Jahren
1226 und 1248 ^). Vom Jahre 1315 datiert ein
Gerichtsurteil zur Unterdrückung der Steinhauergewerk-
schaft in Genf 2). Die genannten Stiftungsbriefe
enthalten meist handwerkliche Bestimmungen, wie die

Feststellung des Verhältnisses zwischen Meister und
Gesellen, ferner die Aufnahmsgebühren nnd die
Bußverteilungen zwischen dem Bischof, der Zunft und
der Bruderschaft. Ein Gensergerichtsspruch nennt die
Namen der Steinhauer, die eigenmächtig eine
Genossenschaft gebildet hätten, uneingedenk der städtischen

Gerichtsbarkeit. Jhren Satzungen zufolge sollte
kein Genosse bei einem Genserbürger arbeiten, der

ihm nicht auch Sonntags das Mittagessen
verabreichen würde, auch sollte kein Mitglied bei Jemandem
Dienst nehmen, der dem Handwerk noch etwas schul-

>) Dr, W. Oechsli, Quellenbuch f. Schweizergesch. 1893,

S. 189, 19«.

2) Gleiche Quelle, S. 273.
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big märe, ©üblich, fei fein ©enoffe Berechtigt, bie bott
einem anbern angefangene «JlrBeit gu bollertiben, ober

jemaitbeit «JRaterialteit gu leihen, ber bie genannten Be*
ftimmungett nicht einhielte. Sie ©ettoffeufdjaft wutbe
untet oBtigfeitlldjet Betwatnuttg fteigefproctjett, aBet

untet bet Bebtnguug, "baß fie fich fünftlgblit altem
beit gefeklidjett 'BeStimmuugett untetg leben Sollten,
weldje bon. attetSIjet tu ©ettf gebräuchlich' gewefen
waten.

SBit feben biet, wie bie überall urfprünglidj
leibeigenen öanbwerler burd) bie «JlBfdjaffung bex

§>örlgfeü lu bett Stäbten frei geworben, fleh' allmäh»
lieh Weitete Berbeffetuttgett ihrer Sehens* uttb B't*=

rufsStetluitg burch forporatlbe Bereinigungen gu er»

ringen Suchten.

Sie älteSte «Radjrlctjt, weldje lu Bern bon einer

berarttgen $>anbwerfbereinigttttg Befannt ift. Betrifft
eine bom «Jiat erlaffene Berorbttung üBer baS SBeber*

hattbwerf auS bem Sahr 1307 3). Sen Beftanb bon
S>anbmerfSbruberfdjafteit Begeugen. bie Bfrunbeittfäufe
bet glichet bom Sahte 1342 unb ber Schmlebe .bon
1345, Beibe gu ©unften 'ihrer BerforgungSbebürftlgen
Im «Riebern Spital4).

©in ätjnlidjer ©InfaufSBrfef Befinbet fich audj
im ©efetlfdjaftSatdjib gum «Jlffen unb gwar in gorm
einet Betgamentutfunbe bom 23. Snni 13476) Sn

s) £>r. (£. 3BeIti. dteä)t»gueüen b. St. «Sern, I. ©. 166.

4) 95. 8. SWefetner. ©efcPicpte be» «SurgerfpitalS, ©. 139,

140.
5) 3l6geörutft nach einet Slöfcprift gonteS VIT, ©. 268»

ferner im ©tubenöud) ©• 53 unb im «Setnet SafcPen&uct)
1867, ©. 386.
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dig wäre. Endlich sei kein Genosse berechtigt, die von
einem andern angefangene Arbeit zu vollenden, oder

jemanden Materialien zu leihen, der die genannten
Bestimmungen nicht einhielte. Die Genossenschaft wurde
unter obrigkeitlicher Verwarnung freigesprochen, aber
unter der Bedingung, 'daß sie sich künftighin allein
den gesetzlichen Bestimmungen unterziehen sollten,
welche von altersher in Genf gebräuchlich gewesen

wären.

Wir sehen hier, wie die überall ursprünglich
leibeigenen Handwerker durch die Abschaffung der
Hörigkeit in den Städten frei geworden, sich 'allmählich

weitere Verbesserungen ihrer Lebens- und Be-
rufsstellung durch korporative Bereinigungen zu
erringen suchten.

Die älteste Nachricht, welche in Bern von einer
derartigen Handwerkvereinigung bekannt ist, betrifft
eine vom Rat erlassene Verordnung über das
Weberhandwerk ans dem Jahr 1307 ^). Den Bestand von
Handwerksbruderschaften bezeugen die Pfrnndeinkäufe
der Fischer vom Jahre 1342 und der Schmiede.von
1345, beide zu Gunsten 'ihrer Bersorgnngsbedürftigen
im Niedern Spitals.

Ein ähnlicher Einkaufsbrief befindet sich auch

im Gesellschaftsarchiv zum Affen und zwar in Form
einer Pergamenturkunde vom 23. Juni 1347°) Jn

') Dr. E. Welti. RechtsqueUen d. Kt. Bern. I. S. 166.

^ B. L. Meszmer. Geschichte des Burgerspitals, S. 139,

14«.

°) Abgedruckt nach einer Abschrift Fontes Vit, S. 268,

ferner im Stubenbuch S. 53 und tm Berner Taschenbuch
1867, S. 386.
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berfelben begeugt ber «Rteber*Spüalmeifter, baß bie
Steinmefeeit unb Steinbtüdjet bon Bern baS «Jtedjt auf
Betforgung eines ber Shrigen im «Riebern Spital um
15 Bfb. erworben hätten. «JUS Beblitgung Wirb feft»

geftellt, bah öon ben gwei ebrbarftett '«JReiftern beS

ÖaitbwerfS nur ein wirflleh Bebürftiger gum ©euuß
ber Bfruitbe borgefchtagett werben, bürfe. Stürbe ein
foldjer Im Spital, fo foll fein ©ut bem £>aufe bet»
fallen fein; mitb er gefunb entlaffen, fo muß ihm fein
Eingebrachtes gutüdetftattet merben... „unb gu einer
Settgfame biefeS SittgS hattbt mir Spütatmeiftet
Sohattttfett Stetnung etbetett, bett öetttt SohanneS
bon Bubenbetg, «Jtitier unb Schultheiß gu Beru, baß

er fin Snfigel für llnS an biefen Brief heute..."
SaS Siegel ift uidjt mehr borbattbett, aber auf

ber «Jiüdfeite beS BergametttS finbet fich ein aufge*
malter Steinhauerhammer.

SBie blie Bebeutuug beS SteittljauerbammerS
als Signum biefeS £>aubwerfS, werben audj bie Be*
merfimgen itt beit borerwähnteit Bfranbbriefett ber

gifdjer unb Sdjiuiebe aufgufaffen fein, nämttdj, bah
fie ihre Betten im Spital „mit ir geidjett gegeictjttet

hätten".
SBit wetben ©elegenbeit haben, fpätet auf biefe

.Seichen gutüdgufommett.

©ine «Jceubeftätlgung beS Steitthauetpftunb*
briefeS burch Schultheiß unb «Jtat erfolgte 1419
unb gwar auf ©rfudjen ber Braberfdjaft; begrünbet
mit bett SBorten: „bleweit baS Snfigel beS alten
Briefes bott «JRißbut wegen getbtodjett unb betwafjt*
foft worben". Siefe neue lltfuitbe ift mit bem Stabt*
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derselben bezeugt der Nieder-Spitalmeister, daß die
Steinmetzen und Steinbrüchel von Bern dns Recht auf
Versorgung eines der Ihrigen im Niedern Spital um
15 Pfd. erworben hätten. Als Bedingung wird
festgestellt, daß von den zwei ehrbarsten 'Meistern des

Handwerks nur ein wirklich Bedürftiger zum Genuß
der Pfründe vorgeschlagen werden dürfe. Stürbe ein
solcher im Spital, so soll sein Gut dem Hause
verfallen sein; wird er gesund entlassen, so muß ihm sein

Eingebrachtes zurückerstattet werden.., „und zu einer
Zeugsame dieses Dings Hundt wir Spittalmeister
Johannsen Steinung erbeten, den Herrn Johannes
von Bubenberg, Ritter und Schultheiß zu Bern, daß
er sin Jnsigel sür Uns an diesen Brief henke..."

Das Siegel ist nicht mehr vorhanden, aber auf
der Rückseite des Pergaments findet sich ein
aufgemalter Steinhauerhammer.

Wie die Bedeutung des Steinhauerhammers
als Signum dieses Handwerks, werden auch die
Bemerkungen in den vorerwähnten Pfandbriefen der

Fischer und Schmiede aufzufassen sein, nämlich, daß
sie ihre Betten im Spital „mit ir zeichen gezeichnet

hätten".

Wir werden Gelegenheit haben, später auf diese

Zeichen zurückzukommen.

Eine Neubestätigung des Steinhauerpfrund-
briefes durch Schultheiß und Rat erfolgte 1419
und zwar auf Ersuchen der Bruderschaft; begründet
mit den Worten; „dieweil das Jnsigel des alten
Briefes von Mißhut wegen zerbrochen und verwahrlost

worden". Diese neue Urkunde ist mit dem Stadt-
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ftegel berfebett6). «JltS ber «Jtiebere Spital feine ®e*
bäulichfeitett bor bem untern Stabttor berlaffen
mußte, gog et in baS burdj bie «Jteformation frei«
geworbene SominlfaiterfSofter att Stelle bet heutigen
BeughauSgaffe. Sie uuterbeffeit als ©efelifdjaft gum
Riffen fonftttuiette alte Steinmefebtubetfdjaft et*
neuette unb betbeffette biefe Bftunb untet bem 8. Sa»

niiai 15367). Sie eiwatb baS «Jcecbt, gegen «Räch»

Begahluug bott 50 Bfb. gu „einem eingefctjloffenen
©emadj unb StüBli, nebft giemttchet «Rotbutft an
Btönnholg" füt Ihre gu betfotgenben ©efettfdjaftS*
ungehörigen. Siefe fog. „äußere Bfruttb" hat fid)
Bis heute noch erhalten uub wirb bom Burgerfpital
einem notbürftigen «Jlngeijörigen bon «Jlffen jährlich
mit gr. 280 auSBegablt. Sie SBabtfd)einlief)»
feit iftbemnad) bothattbeit, bah bex llt*
fptuttg bei ©efellfchaft IttS Saht 1321

fällt, iitfuttblich etwiefeit Ift bereit Be*
Staub als Steint) auer Bruber fdjaft burdj
ben BfrunbelttfaufSBrief fett 1347.

Sie Braberf(haften ftunbert überall unter firdj»
lidjem Broteftorat. Shre Sätigfeit Beftanb in ge*

meittfamem ©otteSbienft unb in Stiftungen bou 911*

taten, aber auch in Itttterftüfeurtg ihrer hülfSbebürfti»
gen «Jlttgehörlgett. Samit eng betbuttbett waren natür*
llcherweife auch bie gemeittfamett BerufStutereffeit.
So würbe im ©ittgettteit baS Bewußtfetn bet Soll*
batüat gewedt imlb bähet wutben faft allenthalben
bie Bruberf(haften gum Sera ber fpätera Bünfte.

•) Slbfcptift itn ©tuBenßucp ®. 56.

7) «ßergamenturlunbe im ©efeüfcpaft8»3licpio. SluSgug
im ®tuben6urp ©. 80 unb tm «Dtatertaliegiftet unter B.
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siege! versehen«). Als der Niedere Spital seine Ge-

bäulichleiten vor dem untern Stadttor verlassen

mußte, zog er in das durch die Reformation frei-
gewordene Dominikanerkloster an Stelle der heutigen
Zeughausgasse, Die unterdessen als Gesellschaft zum
Affen konstituierte alte Steinmetzbruderschaft
erneuerte und verbesserte diese Pfrund unter dem 8,
Januar 1536 7). Sie erwarb das Recht, gegen
Nachbezahlung von 50 Pfd, zu „einem eingeschlossenen

Gemach und Stübli, nebst ziemlicher Notdurft an
Brönnholz" für ihre zu versorgenden Gesellschaftsangehörigen.

Diese sog. „äußere Pfrund" hat sich

bis heute noch erhalten und wird vom Bnrgerspital
einem notdürftigen Angehörigen von Affen jährlich
mit Fr. 280 ausbezahlt. Die Wahrscheinlichkeit

i st demnach vorhanden, daß der
Ursprung der Gesellschaft ins Jahr 1321

fällt, urkundlich erwiesen ist deren
Bestand als Ste inh a ner b r nd e r s chaft durch
den Pfrundeinkaufsbrief seit 1347.

Die Bruderschaften stunden überall unter
kirchlichem Protektorat. Jhre Tätigkeit bestand in
gemeinsamem Gottesdienst und in Stiftungen von
Altären, aber auch in Unterstützung ihrer hülfsbedürfti-
gen Angehörigen. Damit eng verbunden waren
natürlicherweise auch die gemeinsamen Berufsinteressen.
So wurde im Einzelnen das Bewußtsein der
Solidarität geweckt unid daher wnrden fast allenthalben
die Bruderschaften zum Kern der spätern Zünfte,

') Abschrift im Stubenbuch S. 56.

7) Pergamenturkunde im Gesellschafts-Archiv. Auszug
im Stubenbuch S, 8g und im Materialregister unter L.
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Sum Begtiff bei Sunft geholte aBet aitdj beten «Jtn»

teil am Stabftegimeitt, ein Sottbetiedjt, bem fidj
bie «Jtegtetimg BetttS bott alters her wibetfefete, bw
hex bei itnS Wohl ©efeltfcfjafteit obet Stubett entftanben,

aBet feine Süitfte.
SBann uttb wie ging unfete Stein»

hauet»Btu.beifdjaft In bie ©efelifdjaft
„gum 91.f f en" üBer? —

«JluSfimft barüber gibt baß StubettBuch Im
©efetlfchaftSarchtb. ©S ift bieS eiu fehl fdjöttet, auf
Betgament gefctjtieBetter Bartb, bex Im Sahre 1710
öon Stubeumelfter Sabib ©olfc Sorgfältig gufammen»
geftellt mürbe uttb gwar wie fein BorWort befugt:
„Samtt eine ©hrettbe ©efellfchaft gum «Äffen nidjt
In foldje ©onfitfiott gerate unb etwa bott ihren «Räch»

fommen möge artgeflagt wetben, habe felbige bei bett

gegenwärtigen Betten unb böfett ©ottjuttctuten ge»

nöthigt befitttbett all ihte gtetljeüett, ©efellfdjaftSotb»
ttititgeit uttb ©ebtäucbe auf ein gtlfdjeS gu er»

ttettertt uttb biefem Stubeitbudj, gum ©uteu ber «Räch»

fommen, als eine böetjft notwettbige Sache, bem ge»
beifiel aittecommanbiett unb in eine gefällige Dtb*
nung gu bringen, befohlen." ölet finbet fidj untet
bem Sutel „ötbitungeit unb Satzungen bet «JReifter

unb ©efeilen gum «Jlffen, erneuert 1494" folgenbe
©intragung: „SSir «JReifter unb ©efeilen, gemeinlttb

„alt uitb ttüw", als wir uff bem tngenben Sar bo

man gahtte nach ©hrifti Sefu uttfeteS Heben Sperren
uitb SäligmadjerS gebitrt 1431 Sar in bem namett
©otteS unb ob ©ott Witt gu einer gutten ftunb gu»

fammen fommett finb unb ©wigflich gufammett oet»
buttbett ttttttb betbtifft habenb, «Jeamllchen wit ©e»
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Zum Begriff der Zunft gehörte aber auch deren An«
teil am Stadtregiment, ein Sonderrecht, dem sich

die Regierung Berns von alters her widersetzte, daher

bei uns wohl Gesellschaften oder Stuben entstanden,

aber keine Zünfte.
Wann und wie ging unsere

Steinhauer-Bruderschaft in die Gesellschaft
„z u m A f f e n" üb er? —

Auskunft darüber gibt das Stubenbuch im
Gesellschaftsarchiv. Es ist dies ein sehr schöner, auf
Pergament geschriebener Band, der im Jahre 1710
von Stubenmeister David Goltz sorgfältig zusammengestellt

wurde und zwar wie sein Borwort besagt:
„Damit eine Ehrende Gesellschaft zum Affen nicht
in solche Confusion gerate und etwa von ihren
Nachkommen möge angeklagt werden, habe selbige bei den

gegenwärtigen Zeiten und bösen Conjuncturen
genöthigt befunden all ihre Freiheiten, Gesellschaftsordnungen

und Gebräuche auf ein Frisches zu
erneuern und diesem Stubenbuch, zum Guten der
Nachkommen, als eine höchst notwendige Sache, denr
Federkiel anrecommandiert und in eine gefällige
Ordnung zu bringen, befohlen." Hier findet sich unter
dem Titel „Ordnungen und Satzungen der Meister
und Gesellen zum Affen, erneuert 1494" folgende
Eintragung: „Wir Meister und Gesellen, gemeinlich

„alt und nüw", als wir uff dem ingenden Jar do

man zahlte nach Christi Jesu unferes lieben Herren
und Säligmachers geburt 1431 Iar in dem namen
Gottes und ob Gott will zu einer gutten stund
zusammen kommen sind und Ewigklich zusammen
verbunden unnd verbrifft habend, Nämlichen wir Ge-



ijmusjetdjen öec ©efellfcpaft 511m Riffen,
erricptet auf Votfölag öes (Sefetlfcpaftsalmofners §emt
Jrt^ Staffelet, bei Stntafj 6er 'U'ieierperftellung 6er

Saffaöe im 3<tt)re 1919.

Hauszeichen der Gesellschaft zum Affen,
errichtet auf Vorschlag des Gesellschaftsalmosners Herrn
Zritz Traffelet, bei Anlaß der Wiederherstellung der

Zassade im Jahre 1919.
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feilen gum «Jlffen mit ben (Metten bei Steinmefeen
unb «Deutern, llttb wit bie Steütmefeen unb «JRutet

mit ben ©efeilen gum «Jlffett etc."
«Jludj baS «JRatettaltegiStet enthält ähnlidje «Radj»

ticbt, abet mit Beifügung, bah «JReiftet Stefan
Würbet, untetftüht bon Safob Samparter unb öerr*
manu bott Saupett, bei gunbatot bei ©efellfchaft
gewefeu fei Befdjäftlgett wit tmS botetft mit beit in
beiben Quellen übereiitftimmeitben. eingaben.

SaS StuBenbud) nennt als fidj bereinigettbe
Barteiett „a 11 e u nb tte ue «JR e i ft e r u n b © e f e t *

len", baS «JRaterialregifter fagt bafür „Su unb
«JluSbur g er". Beibe Begeiehnuitgeit bebeuten baS*

Selbe. Sie «Alten, tefp. Snbutget waten, bie ©enoffett
bet alten Steittbauer»Brab'erfdjaft, bte «Reuen, tefp.
«JluSburger, muten bte eingemanbettett ©efellen ber

«JRünftetbauhütte, bie in bex öofftatt ober ber .«per*

berge „gum «Jlffen" untergebracht umreit.

«Jludj bie in biefen beiben Guettett üBereinftim»
meitbe Beüangabe beS SahreS 1431 als ©rürtbungS*
jaht bet ©efelifdjaft hatten wir für giemtlch Sicher.

SSerttger bereirtBar mit ben allgemeinen Ber*
hältntffen jener Beit etfdjeittt bagegen bie auS bem

«JRatetialtegtStet itt bie £tabüioit übertragene «Jcach*

rieht, laut welcher Stephau Araber ber gurtbator
ber ©efellfchaft gewefen fein fott.

Bergegettwärttgeit wir nrtS bie bamats in «Bern

mit bem Banhanbwerf in ettgem Bufammenhaitg
Stehettbeit Begiehuugen. Sie ©htorttfett berichten, beiß

Im Sahte 1421 Schultheiß uttb «Jtat BetttS be*

fdjloffett hätten, an Stelle bet alten, baufällig ge*
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seilen, zum Affen mit den.Gesellen der Steinmetzen
und Murern, Und wir die Steinmetzen und Murer
mit den Gesellen zum Assen etc,"

Auch das Materialregister enthält ähnliche Nachricht,

aber mit Beifügung, dafz Meister Stefan
Hurder, unterstützt von Jakob Lamparter und
Herrmann von Laupen, der Fundator der Gesellschaft
gewesen sei. Beschäftigen wir uns vorerst mit den in
beiden Quellen übereinstimmenden Angaben.

Das Stubenbuch nennt als sich vereinigende
Parteien „al t e u u d n e u e M e i st e r u n d G e s e l -
len", das Materialregister sagt dafür „Jn und
Ausburger". Beide Bezeichnungen bedeuten
dasselbe. Die Alten, resp. Jnburger waren die Genossen
der alten Steinhauer-Bruderschaft, die Neuen, resp.

Ausburger, waren die eingewanderten Gesellen der

Münsterbauhütte, die in der Hofstatt oder der
Herberge „zum Affen" untergebracht waren.

Auch die in diesen beiden Quellen übereinstimmende

Zeitangabe des Jahres 1431 als Gründnngs-
jcchr der Gesellschaft halten wir für ziemlich sicher.

Weniger vereinbar mit den allgemeinen
Verhältnissen jener Zeit erscheint dagegen die aus dem

Materialregister in die Tradition übertragene Nachricht,

laut welcher Stephan Huvder der Fundator
der Gesellschaft gewesen sein soll.

Vergegenwärtigen wir uns die damals in Bern
mit dem Bauhandwerk in engem Zusammenhang
stehenden Beziehungen. Die Chroniken berichten, doL
im Jahre 1421 Schultheiß und Rat Berns
beschlossen hätten, an Stelle der alten, baufällig ge-
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Worbenett Seutfd) DrbettS Setttftrdje eitt bet mächtig
geworbenett Stabt würbiges tteueS St. Bittcettgeit*
ntüttStet gu bauen. Sut ©efellfdjaftSardiib finbet
fich folgenbe, gewiß hier ttidjt güfältige ©tutta»
guttg8): „Set «JRüitftetBau würbe 1421 angefangen,
fem erfter Baumeister war «JRatfjäuS ©ttftttger, bex

zweite Stefan löurber."
liebet bie Berfon unb «Betufuttg «Dteiftet «JRa*

thäuS ©nftttgetS finb wit giemlidj genau untetttth*
tet9). But «Jlttfetttgung beS Blattes uitb gut «JluSfüh»

tung eines fo bebeutenbeit SSetfeS teichtett bie Stäfte
unb Sentttitiffe hiefiger Stabtwetfmeiftet nmdtjt auS;
auch bie Sage bei ftäbtifdtjen SBerthöfe Wäre füt
biefen SirdjenBau wenig geeignet gewefen10). Sähet
berief Bern IRatbauS ©ufinger, ber, eingearbeitet
itt ber «JRüttSferbaiüjütte feines BaterS, llltldj ©tt*
finget in Sttaßbutg, mit beiattiget Ted)nit betttatit
wat.

©S ift attgunehmen, bah M. ©nfinget Im Sitdjen*
bau geübte ©efellen .gut'Betfügung "Stauben, bte et ra
Selnei «pütfeleiftung mit nadj Beut übetffeblen fonnte.
SBir wiffen, bah bk beutfcrjen Bauhütten In fortwähren*
bem Sotttaft miteirtaitber ftaitbett unb itjre «Jtrbeiter

nadj BebütfniS bon einet gut aitbetn überfiebeltett11).

8) aRaterialiegifier K.
') Suflmgerg dprontt, ©. 290. 50tünfter6au6ertd)t 1908,

©. 15. ©cproetg. Sünftlerlertfon I, ©. 420.

'») ©. o. dtobt. Sern im 15. Sapröunbert, ©. 71-72.
gerner ®. v. dtobt. ®er D6erfnitat= ober epriftoffeltutm,
©.367; ferner ©tofee Subtläum§=geftfchttft, Sern 1891 tn
St. ©eiferg Slrbeit, ©. 127.

") SIEgemetneS über bie «Saufjütten, fiepe dt. dtapn,
„©efcpitpie ber bilb. Mnfte t. b. ©chroeig", ©. 401.
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wordenen Deutsch Ordens Leutkirche ein der mächtig
gewordenen Stadt würdiges neues St. Vincenzen-
Münster zu bauen. Jm Gesellschaftsarchiv sindet
sich folgende, gewiß hier nicht zufällige
Eintragung^): „Der Münsterbau wurde 1421 angefangen,
sein erster Baumeister war Mathäus Ensinger, der
zweite Stefan Hurder."

Ueber die Person und Berufung Meister
Mathäus Ensingers sind wir ziemlich genau unterrichtet

°). Zur Anfertigung des Planes und zur Ausführung

eines so bedeutenden Werkes reichten die Kräfte
und Kenntnisse hiesiger Stadtwerkmeister nicht aus:
auch die Lage der städtischen Werkhöfe wäre für
diesen Kirchenbau wenig geeignet gewesen^). Daher
berief Bern Mathäus Ensinger, der, eingearbeitet
in der Münsterbauhütte seines Vaters, Ulrich
Ensinger in Straßburg, mit derartiger Technik vertraut
war.

Es ist anzunehmen, daß M. Ensinger im Kirchenbau

geüble Gesellen .zur Verfügung 'standen, die er zu
seiner Hülfeleistung mit nach Bern übersiedlen konnte.

Wir wissen, daß die deutschen Bauhütten in fortwährendem

Kontakt miteinander standen und ihre Arbeiter
nnch Bedürfnis von einer zur andern übersiedelten"),

«> Materialregister L.
s> Justingers Chronik, S. 290. Münsterbaubericht 1908,

S. lö. Schweiz. Künstlerlexikon I, S. 420.
>°) E. v. Rodt. Bern im 15. Jahrhundert, S. 71-72.

Ferner E. v. Rodt. Der Oberspital- oder Christoffelturm,
S. 367? ferner Große Jubiläums-Festschrist, Bern 1891 in
K. Geisers Arbeit, S. 127.

>'j Allgemeines über die Bauhütten, siehe R. Rahn,
„Geschichte der bild. Künste i. d. Schweiz", S. 401.
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©ttfiitgerS erfte Sorge in Berit muß bte ©ittridjttmg
eines SBerfptafceS, betbunbett mit einer Verberge für
ihn uitb feilte «JlrBeüer gewefen fein, ©ine foldtje gwed*
entfpredjenbe Bauhütte erhielt er burch bie «JRünfter*

baupfleger, ober, nach moberaer Sefinitton, burch
bie «JRünftetbaufommiSftou an bet Steuggaffe ange*
Wtefeit. «Jttleitt .©ttfütger bebtttfte ttebeit feinen im
Sitdjenbau geübten «Jltbeüetn aud) mettiget gefdjulter
SRauter, Stetnbiedjet uttb öattblattger. Solche fanb
et In bet Bereits Beftehett'bett atten bernifctjien
SteittljaiterBritberfdjaft. ©S erfctjelnt baber Beinahe
fetBftberStättbtld), bah fowohl bie Stabt, bie bett

Bau unternommen hatte, als audj bet ftembe Bau*
leüenbe SReiftet bie alteittgefeffeuett «JR auter unb

Steiithauet nicht unBetüdflthtigt laffen fonnte. «Rieht

uttwahtfdjetitltdj eifdjetttt bie «Jlttttahme bon Dr. Be»

figet, bah SJteifter «JJtathöuS ©ttfittger bei Stein*
mehftuBe gum «Jlffen angehört bähe12), 1450 mitb
fein Sohn Biitceitg als «Jlitgehötiger biefer ©efell*
fdjaft genannt13), llrfuublld) feftgeftettt Ift, bah Mei"
ftex «JJtattjäuS petfönllcb unb uituittetbtodien ben

SRüttfterBau bom Satire 1421—1446 tu Bern leitete.

Siefe b er f chiebenett Sratfadjeit uttb
Beimtttitngeit fühlten uns gum Schluß,
bah äRathäuS ©nftuget, ber erfte «JRütt»

fteth aumeiftet, aud) bex Begrüttber bei
©efellfchaft gum Riffen Im Sahre 1431

gerne feit fein fartrt.
«JRetftet «DcathäuS betließ Bern unter mißlichen

Berhältniffeu, feilte Begiehungett gu ben St. Blncett»

•2) «öcünfterbaubeticpt 1908, ©. 21.

18) ©t. Sincengenfcputbbucp, ©. 60, «Rüctfette.
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Ensingers erste Sorge in, Bern muH die Einrichtung
eines Werkplatzes, verbunden mit einer Herberge für
ihn und seine Arbeiter gewesen sein. Eine solche

zweckentsprechende Bauhütte erhielt er durch die Münster-
baupfleg er, oder, nach moderner Definit ion, durch
die Münfterbaukommifsion an der Kreuzgasse
angewiesen. Allein.Ensinger bedurfte neben seinen im
Kirchenbau geübten Arbeitern auch weniger geschulter

Maurer, Steinbrecher und Handlanger, Solche fand
er in der bereits bestehenden alten bernischen
Steinhauerbruderschaft. Es erscheint daher beinahe
selbstverständlich, daß fowohl die Stadt, die den

Bau unternommen hatte, als auch der fremde
bauleitende Meister die alteingesessenen Maurer und

Steinhauer nicht unberücksichtigt lassen konnte. Nicht
unwahrscheinlich erscheint die Annahme von Dr.
Zesiger, daß Meister Mathäus Ensinger der
Steinmetzstube zum Assen angehört habe^), 1450 wird
sein Sohn Vincenz als Angehöriger dieser Gesellschaft

genannt^). Urkundlich festgestellt ist, daß Meister

Mathäus persönlich und ununterbrochen den

Münsterbau vom Jahre 1421—1446 in Bern leitete.

Diese verschiedenen Tatsachen und
Vermutungen führten uns zum Schluß,
daß Mathäus Ensinger, der erste
Münsterbaumeister, auch der Begründer der
Gesellschast zum Affen im Jahre 1431

gewesen sein kann.
Meister Mathäus verließ Bern unter mißlichen

Verhältnissen, seine Beziehungen zu den St. Vincen-

'») Münsterbaubericht 1908, S. 21.

"> St. Vincenzenschuldbuch, S, 6«, Rückseite.
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gen Baupflegettt fdjeint menig erfreulicher «Jtrt ge»
wefen gu fein. Sie erfchöpften Baufinangett hatten
ben gottgang bes Baues etfdjwett, feine täxgtidye
Befolbung uttb bie nodj Sahre bergögerte «Jlbredj*

nuttg, fowie feine utttleBfameit gamlftenbetbältttlffe
mögen Ihn gum Berlaffeu BetnS Bewogen haben14).
©S Ift bähet etflätlidj, bah ©itftitgetS Betbienft als
©efellfdjaftsfunbatot In Betgeffenheü geriet uttb bie
Xtabitiott ttrigetweife biefe ©hre feinem '«Rachfolger
«JRetStet Stefan öutbet gueffannte.

Sie Schutb biefeS SrrtumS trägt baS mit xidyti"
geit unb unrichtigen «Radjridjten betmifdjte, eift im
18. Sabrbunbert gufamineitgeftetlte «DcatettaKRe*

gifter. Sie «Ramen bex Ijier nebelt Stefan föurbet
als guitbatotett genannten «JRltftiftet bet ©efelifdjaft,
SafoB Santpattet unb öettmann bott Saupett, foittt*
tett ltitgettbS fonftatiert werben15). Unrichtig er»

fdjetitt feinet bie im «JJcatetialtegiftet betgeichnete
«JlngaBe, Stefan öutbei hätte im Sahte 1410 ein
Sehettgut am gettettBetg bom a(t»Sdjuttt)eißett bom
Stellt bott Solothutn etwoiBett16). Sdjmiblttt17)
Weift utfunblich nad), bah nut ein Schultheiß biefeS

©efdjtedjtS lebte, itämtidj Jöatttttaitit bom Stern, ber
1457—58 biefes «Jltttt befteibete. Sm Saht 1459 er»

'9 «JtMnftetbauberidjt 1908, ©. 18, 20, 21.

1S) ®a§ £eH6ud) oon 1448 nennt fieben Qampaxtex
opne Sotnamen, an bei |>orman§gaffe in ber «JJäpe bet
DWittje angefiebelt.

l6j ÜJeateriatregifter (H).
") ©cpmibtin „©efdjidjte be» fototp. Slmt§=Seg. Stxieg»*

ftätten I «Mittelalter" eine Slrbeit, auf bte mtcp #ert #.
aKotgenttjaler aufmettfam machte.
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zen Baupflegern scheint wenig erfreulicher Art
gewesen zu sein. Die erschöpften Bausinanzen hatten
den Fortgang des Baues erschwert, seine kärgliche
Besoldung und die noch Jahre verzögerte Abrechnung,

sowie seine unliebsamen Familienverhältnisse
Ntögen ihn zum Verlaffen Berns bewogen Habens.
Es ist daher erklärlich, daß Ensingers Verdienst als
Gesellschafts fundator in Vergessenheit geriet und die
Tradition irrigerweise diese Ehre seinem Nachfolger
Meister Stefan Hurder zuerkannte.

Die Schuld dieses Irrtums trägt dns mit richtigen

und unrichtigen Nachrichten vermischte, erst im
18. Jahrhundert zusammengestellte Material-Register.

Die Namen der hier neben Stefan Hurder
als Fundatoren genannten Mitstifter der Gesellschaft,
Jakob Lamparter und Herrmann von Laupen, konnten

nirgends konstatiert werden^). Unrichtig
erscheint ferner die im Materialregister verzeichnet«
Angabe, Stefan Hurder hätte im Jahre 1410 ein
Lehengut am Ferrenberg vom alt-Schultheißen vom
Stein von Solothurn erworben^), Schmidlin")
weist urkundlich nach, daß nur ein Schultheiß dieses

Geschlechts lebte, nämlich Hartmann vom Stein, der
1457—58 dieses Amt bekleidete. Jm Jahr 1459 er-

") Münfterbaubericht 1908, S, 18, 2«, 21.

>>) Das Tellbuch von 1448 nennt sieben Lamparter
ohne Vornamen, an der Hormansgasse in der Nähe der
Münze angesiedelt.

>«) Materialregister (S).
"1 Schmidlin „Geschichte des soloth. Amts-Bez. Kriegsstätten

I Mittelalter" eine Arbeit, auf die mtch Herr H.
Morgenthaler aufmerksam machte.
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fctjeitü et als «Jlltfchitltheiß unb sieht 1461 nadj Betn,
wo et baS Bürgerrecht erwirbt. Unrichtig ift aud)
bie in berfelben Quelle bergeidjnefce Seüangabe bon
1431, in welchem Sahre öurber ben Steinhauer*
attar Im «JRüttfter gefttftet ober wenigstens botiert
haben foll.

SBeldjeS finb bie urfunblicheu «Jtadjridjten über
baß Sehen unb SBirfen «JReifter Stefan IpurberS17a)?
Serfelbe war aus Baffau gebürtig, arbeitete möglicher*
Weife fdjon in ber St. Blncengen Bauhütte Itt bett

Sahreit 1448—5018). ©ewlß ift, bah ex untet beut
24. gebruar 1453 gum «Radjfolget ©nfingerS als
«JRüttfterB'aumelfter gewählt würbe unb gwar mit
einem SahreSgehatt öon 40 «Rhein, ©utben, 20 «JRütt

Sinfel unb einem Saglofjtt bon 5 Schi-, wenn er

felber arbeitete19), ©r erfdjelnt als «JRltglteb bex CC

im Sahre 1455, unb als ©efeltfdjaftSgenoffe fomoljl
bou «Jlffen als bon Stftelgwaug in bett Sahtett 1457
BIS 146720). gut bie Südjtigfeit öurberS als Bau*
metSter Sfrldjt feine SBaht zum Boiftehet alter in
ber ©ibgettoffettfetjaft Beflitbllcheit Bauhütten bittet)
bte Berfammluug beutfehet Bauleute In «JtegeitSButg

145921). Sm Sahre 1461 ermarb er eine Matte int

"*) StS 1455 rourbe er ftets nad) feinem gunamen
^ßfurtetet geftprieben, oon 1456 an geroöpnttdj ^utbet.
(©eproeig. ftünftletlertfon II, ©. 108.)

18j ©t. Sincengenfdjutbbud), ©. 97, roo ein «JReifter

©teffan opne ®efd)led)tSrtamen genannt roirb.
19l ®t. 8. ©'anfe. «münfterbud), ©. 255.
*») Setnet ^afdjenbud) 1865, ©. 198.
21) S. §eibeloff. „Sie Saupültett be» «ötittelalterS in

S>eutfd)lanb", ©. 23.
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scheint er als Altschultheiß und zieht 1461 nach Bern,
wo er das Burgerrecht erwirbt. Unrichtig ist auch
die in derselben Quelle verzeichnete Zeitangabe von
1431, in welchem Jahre Hurder den Steinhauer-
altar im Münster gestiftet oder wenigstens dotiert
haben soll.

Welches sind die urkundlichen Nachrichten über
das Leben und Wirken Meister Stefan Hurders^)?
Derselbe war aus Passau gebürtig, arbeitete möglicherweise

schon in der St, Vincenzen Bauhütte in den

Jahren 1448—50^). Gewiß ist, daß er unter dem
24. Februar 1453 zum Nachfolger Ensingers als
Münsterbaumeister gewählt wurde und zwar mit
einem Jahresgehalt von 40 Rhein. Gulden, 20 Mütt
Dinkel und einem Taglohn von 5 Sohl., wenn er
selber arbeitete"). Er erscheint als Mitglied der

im Jahre 1455, und als Gesellfchaftsgenosse sowohl
von Affen als von Distelzwang in 'den Jahren 1457

bis 1467 2°). Für die Tüchtigkeit Hurders als
Baumeister spricht seine Wahl zum Vorsteher aller in
der Eidgenossenschaft befindlichen Bauhütten durch
die Versammlung deutscher Bauleute in Regensburg
145921). Im Jahre 1461 erwarb er eine Matte im

Bis 145S wurde er stets nach feinem Zunamen
Pfurterer geschrieben, von 1456 an gewöhnlich Hurder,
(Schweiz. Künftlerlexikon II, S. 108.)

'«) St. Vincenzenfchuldbuch, S. 97, wo ein Meister
Steffcm ohne Geschlechtsnamen genannt wird.

>°> Dr. L. S'artz. Münsterbuch, S. 255.

«') Berner Taschenbuch 1865, S. 198.

2') K. Heidelosf. „Die Bauhütten des Mittelalters in
Deutschland", S. 23.
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Sitlgettbadj bon HpänSli Slftler, übet bk et in feinem
Xeftamettt gu ©unften feinet ©efellfchaft beifügte22).

geiltet laufte öutbet, laut gleicher Quelle (H),
1463 bou Ulrich bott Saupeu uitb Beter Start ben
Sit.cfjettpflegera bott St. Bittceitgeit ein öaus an ber
Sircbgaffe, .jwlfdjen £tjomaS gifetjeiS unb ben bon
SießBadjihäufetn „atlwo bie öütte bei Steinmeheit
angefangen". Siefe beiben Berfäufer finb fitftorifct)
befanttte Betföttlldjfeüett. Ultlch bon Saupen (biel*
leicht eine BerwedjSluttg mit bem fälfcblldj1 geitanit»
ten ^ettmatttt b. S.) erfdjeiitt als Sirehettpfteger unb
görberer beS «JRünftetbaueS um 1448 im St. Bin»
cettgenfcljulbbiidj (S. 9 unb 39). Sn bemfelben Sahte
würbe et Burger unb Saftlan öon grutigen23). Sn
«BucfjerS «JtegtmentSbucb mirb 1460 Uli. bott Saupien
als ©enoffe ber ©efelifdjaft bott Saufteuten.genannt.
Saut St. Btnc. Sdjulbb. rechnet Beter Start, eben»

falls als Sirdjenpfleger, mit bem ©laSmaler «Roll

wegen beS fog. Biblia pauperum gettfterS im «JRüit*

fterctjore ab, hier befinbet fidj audj baS gamilien*
Wappen Statt, In totem gelb 'eine Weiße Belgbinbe,
fdjtäg tedjtS ein filbetneS Sleeblatt. Sm Sahte 1462
fdjließett Ultidj bon Saupen unb Beter Start, bie
Slrdjettpfleger, eitbgültig mit «JRathduS ©nflttger
ab2i). «JReifter Stefan öutbet ftatb im grütjtmg
1469, fein Seftament mutbe unter bem 9. SRärg 1469
bon Schultheiß unb «Jtat in Staft etflätt25). ©ine

22i «ölatertaltegiuer (H).

") Strdito beS piftor. SereinS be» ®t. Sem. IX., ©. 273.

«) ©ib» unb ©apungSbucp, ©. 200.

») Zuriet. Setnet £afd)enbud) 1895/96, ©. 97, fiepe
ferner Oberes ©prudjbud), F. 215/16.
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Sulgenbach von Hänsli Kistler, über die er in seinem
Testament zu Gunsten seiner Gesellschaft verfügte ^).

Ferner kaufte Hurder, laut gleicher Quelle (L),
1463 von Ulrich von Laupen und Peter Stark den
Kirchenpflegern von St. Vincenzen ein Haus an der
.Kirchgasse, zwischen Thomas Fischers und den von
Dießbachhäusern „allwo die Hütte der Steinmetzen
angefangen". Diese beiden Verkäufer sind historisch
bekannte Persönlichkeiten, Ulrich von Laupen (vielleicht

eine Verwechslung mit dem fälschlich genannten

Herrmann v. L.) erscheint als Kirchenpsleger und
Förderer des Münsterbaues um 1448 im St. Vin-
cenzenschuldbuch (S. 9 nnd 39). Jn demselben Jahre
wurde er Burger und Kastlan von Frutigen^). In
Buchers Regimentsbuch wird 1460 Ulr. von Laupen
als Genosse der Gesellschaft von Kaufleuten.genannt.
Laut St, Vinc. Schuldb, rechnet Peter Stark, ebenfalls

als Kirchenpfleger, mit dem Glasmaler Noll
wegen des sog, Biblia pauperum Fensters im
Münsterchore ab, hier befindet sich auch das Familienwappen

Stark, in rotem Feld eine weisse Pelzbinde,
schräg rechts ein silbernes Kleeblatt. Jm Jahre 1462
schließen Ulrich von Laupen und Peter Stark, die
Kirchenpfleger, endgültig mit Mathäus Ensinger
ab 24). Meister Stefan Hurder starb im Frühling
1469, sein Testament wurde unter dem 9. März 1469

von Schultheiß und Rat in Kraft erklärt^). Eine

«s, Materialreaister <U)

") Archiv des histor. Vereins des Kt. Be,ri. IX., S. 273.

«1 Eid- und Satzungsbuch, S. 2tw.

") Türler. Beiner Taschenbuch 1885/96, S 97, siehe

ferner Oberes Spruchbuch, t?. 215/16.
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SeftametttSaBfchrift Befinbet fidj im StuBeitbucfj
(S. 57), fie enthält fotgenbe Bestimmungen: Schult*
heiß «Jlbrlan bon Bubenberg begeugt, bah bie ehr»
baren. «JRetftet gum «Jlffen, '«JJcaurerhaitbwetfS, i'hm
biefeS Seftamettt botgelegt, wonach bet Betftotbene
bie Qtbnung übei feine Betlaffenfchaft gu ©uuftett
ihrer Bfruub unb Bruberfdjaft In ber Seutflrdje auf
bem «Jlltar ber Bier ©efröntett, fo fie mit einanber
aufgerichtet, gemacht hätten. SeS ©rften bon ber
reStaugtidjert Sebutb wegen, bie £mrber noch bom
St. Bincengeitbau gu gut habe, biefelbe foll tu eine

©ült umgewanbelt uttb feiner SBitwe, eine geborne
«JRargaret Shormann, bis gu ihrem Sobe bienen.
«Radj üjtem «Jlbfteibett möge biefeS ©uthabeit bei
Bftunb unb bet «Jlltatbtubetfdjaft gufallen. ©benfo
bie hiernach genannten ©ülten unb ©üter, nemlich
eine «JRatte Im Sulgettbach unb 12 «JRütt Slnfet
©elbS gu Bautigen26). «JluS einer glemlid) unbeut*
liehen «Rotig im St. Bittcettgettfdjulbbucb27) ergibt fidj,
bah Öurber audj ein Segat gu ©unften beS «JRünfter»
baueS gemacht hatte. Unter bem 6. Segember 147328)
begeugeu Schultheiß unb «Jtat, bah bie Stabt bom
St. BiitoeitgenBau hei- oem «JJMSter Stefan £mrter
fei. bon beut burdj Ihn gelüfteten. «Jlltar ber Stellt*
hauer her nodj 10 «Rhein, ©ulben fdjulbe uub bet*
otbnet, baß bte jeweiligen Sitdjmepet alljährlich)
auf St. «JlttbreaS Tag einen balBett ©ulben BinS ber*

26) Sßiedeidjt gleicpbebeutenb mit bem früher genannten
Sefife im $erenbetg. «Seibe «JBeitet liegen peute noch in
bet ©emeinbe «BoUigen.

") ©t. Sßincengenfdjutbßuct), ©. 116 fRütffeite.
J8) Oberes ©ptutpbucb G. 216.

— Ill —

Testamentsabschrift befindet sich im Stubenbuch
(S. 57), sie enthält folgende Bestimmungen: Schultheiß

Adrian von Bubenberg bezeugt, daß die
ehrbaren Meister zum Affen, 'Maurerhandwerks, ihm
dieses Testament vorgelegt, wonach der Verstorbene
die Ordnung über seine Verlassen sch aft zu Gunsten
ihrer Pfrund und Bruderschaft in der Leutkirche auf
dem Altar der Vier Gekrönten, so sie mit einander
aufgerichtet, gemacht hätten. Des Ersten von der
restanzlichen Schuld wegen, die Hnrder noch vom
St. Vincenzenbau zu gut habe, dieselbe soll in eine

Gült umgewandelt und seiner Witwe, eine geborne
Margaret Thormann, bis zu ihrem Tode dienen.
Nach ihrem Absterben möge dieses Guthaben der
Pfrund und der Altarbruderschaft zufallen. Ebenso
die hiernach genannten Gülten und Güter, nemlich
eine Matte im Sulgenbach und 12 Mütt Dinkel
Gelds zu Bantigen 2«). Ans einer ziemlich undeutlichen

Notiz im St. Vincenzenschuldbnch^) ergibt sich,

daß Hurder auch ein Legat zu Gunsten des Münster-
öaues gemacht hatte. Unter dem 6. Dezember 1473 2»)

bezeugen Schultheiß und Rat, daß die Stadt vom
St. Vincenzenbau her dem Meister Stefan Hurter
fel. von dem durch ihn gestifteten Altar der Steinhauer

her noch 10 Rhein. Gulden schulde und
verordnet, daß die jeweiligen Kirchmeyer alljährlich
auf St. Andreas Tag einen halben Gulden Zins ver-

2°) Vielleicht gleichbedeutend mit dem früher genannten
Besitz im Herenberg. Beide Weiler liegen heute noch in
der Gemeinde Bolligen.

") St. Bincenzenschuldbuch, S. 116 Rückseite.
««> Oberes Spruchbuch ». 216.
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aBfolgen, fo lange Bis bie Sdjutb ahgelöft märe,
gerner Begeugen Schuttheiß urib «Rat im .Sahre
147129), bah SacoB bort ©erfpadj, ber Steittljauer
unb feilt SBeiB feittergelt gu ©unftett bott St. Binceng
40 «Jfhein. ©ulbett geftiftet haben. Sie 40 ©. rahen auf
bem £>aufe beS Subwig Sfdjitdt Jet an bex Letten
b. «Jlegetteit*®affe, baS gegettroätttg bie „Sdjinbf»
tetltt" inne pat. «Jlitf Botfdjlag bei Sitdjmepet wet*
beit biefe 40 ©ulben bem bon Stefan «purber fei. ge*
Stifteten «Jlltar ber Steinhauer in ber Seütfirdje guge*
mlefen, uttb gmai als .Saljümg an baS bem Stefan
£uttbet feinergeit gefcbulbete ©uttjaBen. ©s follen
bähet ben «JRetftettt gum Stffen bott obgettaitittem
£>'aufe jähtltdj auf St. «JlnbreS Tag "2 ©ulben SmS
enttldjtet werben, bis baS Spauptgut abgelöft (b. h-

bie erwähnte nun gu ©unften beß «JlltarS beftehenbe

Sctjulb burch bie Stabt begaljlt) fein wirb.
Siefen iingweifelhaften «Jeadjttchten gufotge bei*

gabte Stefan fyuxbex fein «Bermögen BebingimgSwelfe
bet ©efelifdjaft gum «Jlffen uttb Ihrer «Jlttarpfranb
litt «JRünfter unb erwarb bamit baS BerbienSt,
bet guitbatot bes ©efellfehaftSoetmögeitS unb öaupt*
Stiftet Ihres «JlltaiS geworben, gu fein.

Set «Jlltar ber Steinhauer in Sanft
Blncengett beffanb faum bor beut Sahre
1453. ©Ine bamalS ftattgefunbene Bifüation30)
ber Bemtfdjeit Streben burdj bie Selegierten
beS BifdjofS bott Saufaitite nennt int Sanft
Bincengettmünfter 11 «Jlttäre unb eiuett fotdjett

»9) DpeteS ©prudjbucb G. 215.

8«) SBtfitationS&ericpt im Sltcpio b. |>iftor. Ser. b. St.
»ein I, ©. 321.
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abfolgen, so lange bis die Schuld abgelöst wäre.
Ferner bezeugen Schultheiß und Rat im Zahre
1471 n), dnß Jacob von Gersvach, der Steinhauer
und sein Weib seinerzeit zu Gunsten von St. Vincenz
40 Rhein. Gulden gestiftet haben. Die 40 G. rnhen auf
dem Hause des Ludwig Tschircki Lel. an der Herren
v. Aegerten-Gasse, das gegenwärtig die „Schindlerin"

inne hat. Auf Vorschlag der Kirchmeyer werden

diese 40 Gulden dem von Stefan Hurder fel,
gestifteten Altar der Steinhauer in der Leutkirche
zugewiesen, und zwar als Zahlung an das dem Stesan
Hurder seinerzeit geschuldete Guthaben, Es follen
daher den Meistern zum Affen von obgenanntem
Hause jährlich auf St, Andres Tag °2 Gulden Zins
entrichtet werden, bis das Hauptgut abgelöst (d, h.
die erwähnte nun zu Gunsten des Altars bestehende

Schnld durch die Stadt bezahlt) sein wird.
Diesen unzweifelhaften Nachrichten zufolge

vergabte Stefan Hurder sein Vermögen bedingungsweise
der Gesellschaft zum Affen und ihrer Altarpftund
im Münster und erwarb damit das Verdienst,
der Fundator des Gesellschaftsvermögens und Hauptstifter

ihres Altars geworden zu sein.

Der Altar der Steint) nuer in Sankt
Vincenzen bestand kaum vor dem Jahre
1453. Eine damals stattgefundene Visitation^)
der bernischen Kirchen durch die Delegierten
des Bischofs von Lausanne nennt im Sankt
Bincenzenmünster 11 Altäre und einen solchen

") Oberes Spruchbuch (Zl, SIS.

s°) Bisitationsvericht im Archiv d. Histor. Wer. d. Kt.
Bern I, S. 321.
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itt ber gugepörigeit Betit*Sapelte auf bem Sitebbof,
übet ohne ©twähnung eines Steinhauet*«JIltatS: Sm
Sahte 1469 muß et beftattbeit haben, benn bamalS
wutbe Seine Saplanei butd) Tobeßfall erlebigt31). SBie

jebeS $>anbwert feine ^eiligen berehrte, fo War
auch biefet «Jlltar ben bier gefrönten «JRärtprern
SeberuS, SeberianuS, ©aipopbatuS uub BiftorittuS
gewlbntet. Bou ihnen berichtet bie Segenbe, bah fie
auf Befehl beS SatferS Siofletian, ober ttadj. anberer
Berfion,besSaiferS2iberiuS, einen heibnifdjett Sem*
bei bauen Sollten, albet als ©brtfteu Ihre Jöütfe
betwetgett hätten unb baber ctllS «JRärtprer in bex

Tibet ertränft warben feien32). Unter «Jlnrufung
berfelben loeiligett beginnen bte in beit fahren 1459
uitb 1463 tu Straßburg aufgestellten Bauhüttenorb*
uimgeit 33j. ©tue foldje fanb ihre oBrigifeitlidje ©e*

nehmlgung itt Beut untet bem 30. «Rob. 1597S4).

SamalS gewählten Sdjuttljeiß unb «Jtat auf SSitten
beS im «Ratttett beS &attbwertS banbelnbeit Stabt*
wetfmeifterS Sattlet Speittfe bex gebrudt porgelegten
"BraberfdjaftSorbititttg beS SteitthanerhanbwerfS Ihre
Beftättgung. Siefe Drbnung foll 1563 in Straß*
Burg bom «Jtömtfdjeit Saifer erneuert morben fein.
Ser «Jtat erteilte feine ©enehmiguitg unter Borbehalt
aller ftäbtifcben «Rechte, litSbefottbetS auch biefem

hanbwetf gegetiübet Bußen auSfptechett gu bütfen

") £aenbcte unb dRüüex. 2>aS «Blünftet in «Betn, ©. 155.

32) dt. ©eibefoff. ®ie SBaupütten beS «ötittelaltetS in
35eutfd)Ianb, ©. 23.

33) Süefelbe Duette, getnet dt. dtapn. ©efditthte bei
Wlbenben fünfte in bet ©cproeig, ©. 400.

«) £)b. ©ptudjbud) H. H. H., ©. 160.
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in der zugehörigen Bein-Kapelle auf dem Kirchhof,,
aber ohne Erwähnung eines Steinhauer-Altars: Jm
Jahre 1469 muß er bestanden haben, denn damals
wurde seine Kaplanei durch Todesfall erledigt ^). Wie
jedes Handwerk seine Heiligen verehrte, so war
auch dieser Altar den vier gekrönten Märtyrern
Severus, Severianus, Carpopharns und Biktorinus
gewidmet. Von ihnen berichtet die Legende, daß sie

aus Befehl des Kaisers Diokletian, oder nach anderer
Version, des Kaisers Tiberius, einen heidnischen Tempel

bauen sollten, alber als Christen ihre .Hülfe
verweigert hätten und daher alls Märtyrer in der
Tiber ertränkt worden seien ^). Unter Anrufung
derselben Heiligen beginnen die in den Jahren 1459
und 1463 in Straßbnrg ausgestellten Banhüttenordnungen

^), Eine solche fand ihre obrigkeitliche
Genehmigung in Bern unter dem 30, Nov. 1597 ^).
Damals gewährten Schultheiß und Rat auf Bitten
des im Namen des Handwerks handelnden
Stadtwerkmeisters Daniel Heintz der gedruckt vorgelegten
Bruderschaftsordnnng des Steinhauerhandwerks ihre
Bestätignng. Diese Ordnung soll 1563 in Straßburg

vom Römischen Kaiser erneuert worden sein.

Der Rat erteilte seine Genehmigung unter Vorbehalt
aller städtischen Rechte, insbesonders auch diesem

Handwerk gegenüber Bußen aussprechen zu dürfen

") Haendcke und Müller. Das Münster in Bern, S. 155.

ss) R. Heidelofs. Die Bauhütten des Mittelalters in
Deutschland, S. 23.

ss) Dieselbe Quelle. Ferner R. Rahn. Geschichte der
bildenden Künste in der Schweiz, S. 400.

Ob. Spruchbuch L. H. R., S. 160.
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unb bah wie bisher in Bern eine Spauptljütte befteljeu
bleiben folle.

SBo bex Stetnhauetaltat im «JRüttftet ftuttb,
ift itngemiß. fyaenbde uttb «JRüllet3:') beilegen Ihn
in bie Seüettfapelle, in bet heute ©. SfebantetS
Bieta Steht, lürler glaubt bagegen, ihn an einen
füblichen Bfeilet beS «JRütelfdjtffeS beilegen gu fot*
leit. «JRatgateta £>utbet, bie SBüme beS gemeierten
«JRünftetbaitmeiStetS, hatte bot ihtem Xobe aus ihtcm
eigenen Betmögen, bie bott ihtem ©attett gestiftete

©ült, weldje nadj Ihrem lobe bem «Jlltar ber Bier
©efröitteit gufallen follte, noch üermehrt. Beim Ba*
fantwerben ber Bfrünbe präfentierteit bie «JReifter

gum «Jlffen einen Btieftet unb ber «Jtat hatte nadj
bem SBoittaut beS öutbetifdjen. SeftametüS baS Bet*
teihuttgStedjt. Um nun eiüfpiectjettb bet bom «JRatga*

teta auS ihtem Betmögen geleisteten Beifteuet .an
öie Bftüitbe auch ihtet Berwattbtfchaft einen «Jtn»

teil am BtäfetttatlonStecht gu fldjera, betotbttete
•ber «Jtat, bah baSfelbe bott bett «JReiftertt gum «Jlffen

gemetitfam mit beit gwei Bertretera bex Betwaitbt*
fchaft «JJcatgateteitS, näntlictj Battolome SmBet uttb
«Riff. Ihotmauit, auSgeüBt werben folle36).

SiefeS BefefeungStedjt gab gu langem Streitig*
feiten «Jfnlaß, roeldje gu ©unften bet ©efellfchaft gum
«Jlffen eine ©tlebiguug fanben37). Sut Sahte 1515

35) $5aS «Münfter in Setn, ©. 155 (oetgl. dl. Butler,
betn. Safcpenbud) füt 1896, ©. 97 f., 105 f.).

3«) Oberes ©prucpbudj G, ©. 116. Slptil 1472.

") ®a8 SobeSjatjr bet dRaxg. gurbet ift unbefannt-
laut Saptgeitbud) beS «Jciebetn ©pitalS oetmadjte fie bem=

fetben nodj einen jährlichen BinS oon 3'/a d}lappaxt.
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und daß wie bisher in Bern eine Haupthütte bestehen
bleiben solle.

Wo der Steinhaueraltar im Münster stund,
ist ungewiß. Haendcke und Müller^) verlegen ihn
in die Seitenkapelle, in der heute C. Tscharners
Pietà steht. Türler glaubt dagegen, ihn an einen
südlichen Pfeiler des Mittelschiffes verlegen zu
sollen, Margareta Hurder, die Witwe des gewesenen

Münsterbaumeisters, hatte vor ihrem Tode aus ihren?
eigenen Vermögen, die von ihrem Gatten gestiftete

Gült, welche nach ihrem Tode dem Altar der Vier
Gekrönten zufallen sollte, noch vermehrt. Beim
Vakantwerden der Pfründe präsentierten die Meister
zum Assen einen Priester und der Rat hatte nach

dem Wortlaut des Hurderischen Testaments das
Verleihungsrecht. Um nun entsprechend der vom Margareta

aus ihrem Vermögen geleisteten Bleisteuer an
die Pfründe auch ihrer Verwandtschaft einen Anteil

am Präsentationsrecht zu sichern, verordnete
der Rat, daß dasselbe von den Meistern zum Affen
gemeinsam mit den zwei Bertretern der Verwandtschaft

Margaretens, nämlich Bartolome Huber und
Nikl. Thormann, ausgeübt werden solle ^).

Dieses Besetzungsrecht gab zu längern Streitigkeiten

Anlaß, welche zu Gunsten der Gesellschaft zum
Affen eine Erledigung fanden^). Im Jahre 1515

'S) Das Münster in Bern, S. 155 (vergl. N. Türler,
bern. Tafchenbuch sür 1896, S. 97 f., 105 f.).

s°) Oberes Spruchbuch S. 116. April 1472.

") Das Todesjahr der Marg. Hurder ist unbekannt-
laut Jahrzeitbuch des Niedern Spitals vermachte sie

demselben noch einen jährlichen Zins von 3>/s Plappart.
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geftatten bie «JReifter uttb ©efellen ber StuBe ber
Steittmefeeit „gum «Jlffen gu Bern" bem Better SBpt*

tenBadj, a(t*«JRepet gu Blei, ,ble Benüfeuttg ibteS
«JlltatS unb ihrer «JReßgewättbet gur Begebung bon
«JReffen, bie er für bte Sahrgett feines Schwagers,
JöanS «Rüegget, feiner öausfrau unb bereit Borfabren
unb «Radjfommen int «JRüttfter gu Bern Stiftet, gür
bie Bettühuttg beS «JlltatS, bet «JReßgemättbet uttb
altet ©etäte, fowie füt bie bott ben SteiitmePen
gu liefetnbe «JlltatBeleudjtimg Begahtt SBpttett&acb itt
Bat 10 Bfunb, bie gum «Jtnfauf einer jährlichen
©ült bon 10 Schilling bienen follen. — Sie Stein*
mehenftuBe mahrt fidj baS «Jtecfjt, fleh gegen «Jtüdgabe

bei obgettUttitten Summe bei Bettet SBptteitbadj obet
beffen ©tbett bon ben eingegangenen Betpfltchtungen
loSgufaufeu37a). Sutdj bie «Jtefotmatlott Würben
Bfrunb unb «Jlltar oöfotet. ©tu bamats aufge*
nommeneS Snbentar übet bie bex ©efellfchaft an*
gehötenbett «Jlltargeräte nennt .gum Sctjluß ein
BrlefterhauS38). SaS mar wahrfdjemtldj baS oben»

ermähnte «paus bei ber Bauhütte, baS ipurber
1463 bon ben Slrchenpflegera erworben, hatte.
«Jeodj Im Sahte 1560 nennt baß «JRatetiaftegiftet
(B) als Btubermeifter gum «Jlffen ©afpar «Jeatth,

ber feine «Jtedjnuug mit 61 Bfb, 18 Sdjl uttb 1 Bfg-
abfchloß. ©S fdjeint bähet, bah auch) nadj bet «Jtefoi*

mation biefet BetmögenSteil fepatat Perwattet Würbe.

«Jludj bie ©efellfdjaftett üott «JRefegera, ©erbeut
unb Sauflettteit Befaßett eigene «Jlltäte im «JRüttftet.

»*») Oberes ©ptudfbud) W 692/93.
ss) SSernet %.afa)enbutp 1895/96, ©. 99.
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gestatten die Meister und Gesellen der Stube der
Steinmetzen „zum Affen zu Bern" dem Petter
Wyttenbach, alt-Meyer zu Biel, >die Benützung ihres
Altars und ihrer Meßgewänder zur Begehung von
Messen, die er für die Jahrzeit seines Schwagers,
Hans Rilegger, seiner Haussrau und deren Borfahren
und Nachkommen i.m Münster zu Bern stiftet. Für
die Benützung des Altars, der Meßgewänder und
aller Geräte, sowie für die von den Steinmetzen
zu liefernde Altarbeleuchtung bezahlt Wyttenbach in
bar 10 Pfund, die zum Ankauf einer jährlichen
Gült von 10 Schilling dienen sollen, — Die
Steinmetzenstube wahrt sich das Recht, sich gegen Rückgabe
der obgenannten Summe bei Petter Wyttenbach oder
dessen Erben von den eingegangenen Verpflichtungen
loszukaufen^). Durch die Reformation wurden
Pfrund und Altar obsolet. Ein damals
aufgenommenes Inventar über die der Gesellschast
angehörenden Altargeräte nennt .zum Schluß ein

Priesterhaus ^). Das war wahrscheinlich das
obenerwähnte Haus bei der Bauhütte, das Hurder
1463 von den Kirchenpflegern erworben hatte.
Noch im Jahre 1560 nennt das Materialregister
(ö) als Brudermeister zum Assen Caspar Rantz,
der seine Rechnung mit 61 Pfd., 18 Schl. und 1 Pfg.
abschloß. Es scheint daher, daß auch nach der
Reformation dieser Vermögensteil separat verwaltet wurde,

Auch die Gefellschaften von Metzgern, Gerbern
und Kaufleuten besaßen eigene Altäre im Münster.

'?°) Oberes Spruchbuch ^ 692/93.
'«) Berner Tafchenbuch 1895/96, S. 99.
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Sie Stiftung eines foldjett beftanb in feinet ©ttich»
tung, «JluSftattung uttb Sottetuug et'iteS SaplaitS. «Jtn

SeStlidjen STagett, ittfottbetljeü am Tage üjtet öel»
ligen, betfammelte fich' Ijter bie Btubetfchaft gum
©otteSbienft. Bot bem «Jlltar wurbett bie Seelen"
meffen ober Sabrgeiiett für bie berftorBettett Singe»

hörigen aBgehaltett uttb bie Dpfer für bie «Jlrmett unb
ben Unterhalt öon Slltar unb Saptan bargebradjt.

SB e Idj es ftnb bie älteften ©rwähuun*
gen ber Bauhütte unb beS ©efellfdjaftS»
BaufeS gum «Jlffen-?

SaS Boligei», ©Ib» unb'Sptucbbucb (S. 148)ent*
hält eine Drbnung bom Sahre 1438, bie Snedjte Be*

treffenb, fo t.tt ber St. BiitceitgettBauhütte .„Bp bem

münfter werfen". Sm altern UbelBud), welches ©itt*
tragtiitgett bou 1389—1466 enthalt, wirb baS ©e*

fetlfebaftSbauS gum «Jlffen mit altet Seutltdjfeit ge»

ttttunt (S. 189, 190) unb gwat im. III. Blettel „an
bex mätitgaffen (Stamgaffe) fehattenhalf uf", wo
nicht wetttget als fecfjS auftoßenbe häufet genannt
Werben, fo bah batauS auf eüt giemlich auSgebehnteS

Bauhüttenateal gefchloffen werben barf. SebenfaltS
War eS biefe ©efellfchaft, welche bor alten anbern
guerft eigenen ©ranbbefijg Befaß, ©ine weitete ©t*
Wähitimg Befinbet fich in einem 'Brief beS Sirchen»
Pflegers bon St. Binceitgett an ben SRat 144739),
Wetche Befagt, bah, falls fein Baugetö nach im
Saufe biefer SBoche etbältlidj fei, „bie Bütten" ge»

fdjloffen metben muffe; eine «Jinbeittung, wie fcrjlimm

3») gäenbtfe unb «JJttiuer. 2)aS SRünfter in Sern, @.

8, gttieten baS mt. 3Riffioenbud) II, dto. 118.
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Die Stiftung eines solchen bestand in seiner Errichtung,

Ausstattung und Dotierung emes Kaplans. An
festlichen Tagen, insonderheit am Tage ihrer Hei«
ligen, versammelte sich hier die Bruderschaft zum
Gottesdienst. Bor dem Altar wurden die Seelenmessen

oder Jahrzeiten für die verstorbenen
Angehörigen abgehalten und die Opfer für die Armen und
den Unterhalt von Altar und Kaplan dargebracht.

Welches s i nd d i e à ltest en Erwähnunge
n de r B a u hüt t e u n d des Gesellschaft s -

h anses zum Affen?
Das Polizei-, Eid- und'Spruchbuch (S. 148) enthält

eine Ordnung vom Jahre 1438, die Knechte
betreffend, so in der St. Bincenzenbauhütte „bh dem

Münster werten". Jm altern Udelbuch, welches
Eintragungen von 1389—1466 enthält, wird das
Gesellschaftshaus zum Affen mit aller Deutlichkeit
genannt (S. 189, 190) und zwar im III. Viertel „an
der märitgassen (Kramgasse) schattenhalf uf", wo
nicht weniger als sechs anstoßende Häuser genannt
werden, so daß daraus auf ein ziemlich ausgedehntes
Bauhüttenareal geschlossen werden darf. Jedenfalls
war es diese Gesellschaft, welche vor allen andern
zuerst eigenen Grundbesitz besaß. Eine weitere
Erwähnung befindet sich in einem 'Brief des Kirchenpflegers

von St. Vincenzen an den Rat 1447 ^),
welche besagt, daß, falls kein. Baugeld noch im
Laufe dieser Woche erhältlich fei, „die Hütten"
geschlossen werden müsse; eine Andeutung, wie schlimm

S') Häendcke und Müller. Das Münster tn Bern, S.
8, zitieren das Alt. Missivenbuch II, No. 118.
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eS mit bem Baue nctd) «JlBgattg ©ttfittgerS ftanb.
Sm jEelttobet bon 1448 Steht untet 2J)ormattttS»Bier*
tel, an bex Stettggaffe: „biß Ift bie Summen an bex

mätitgaffen fetj attetil) ath uf „bott bem äffen" biß
©laus S)üBfdjtS huS". Deftete ©tmähuuttg, fowohl
bet «JRüttStetBaitbütte, als ber ©efellfchaft gum «Jlffen

ftitbet ftch in bem fchon öftet genannten St. Bincett»
geu*Sdjulb'bud)40). SigiSmuttb SB agitier nennt in
einem feinet «Deaitufftlpte SBolfgaug glfchei im Sahre
1473 als SmitSWirt gum äffen41). «Jluctj im Beftal*
lungSbrief beS «JJcünfterBaumeiSterS ©thart Süng bon
1483 wirb bie Bauhütte erwähnt, mit bet Bemerfung,

bah Süng bon ber «Jlbgabe beS böfen BfeunigS
für SBetrt, „fo er mit flttem gefinb in flnem &uS

ttlnft", enthoben, fei42). «Jllfo auch eine «Bestätigung,
bah bie Bauhütte gugleidj Verberge war. SaS Stn*
benBudj fagt 1516, hier wäre eine Steint)alterwerf*
Statt mit gelinget SBohnung gut Beherbergung frem*
ber Stei.ttmefeeit gewefen. Unter bem 7. «JRai 1539

befchloßen Schultheiß unb «Jtat, ben «JRetftetn bon
«Jlffen ein Steugftodfettftet mit «JR. Ferren ©breit»
geictjen gu fchettfett43). Untet lefetetem ober einem
„Bernridj" würbe eilte gemalte ©laSfcrjeibe mit bem

Betnetfdjllb übethöht bom «JteidjSabler uttb öfter
umgeben üon bett «Jlemterwappett, berftanben. Sie
«JtrbeitSteiluitg gur «JtuSfüIjrattg biefeS «JluftrageS

fühtte gu Sttettigfeüen gwifdjett bem befannten ©las»

*°) ©t. SBincengfcpulbbud) im ©emeinbeatdjio, ©. 38, 58

fftüctfette, 60 «ftücffette, ©. 97.
41) ÜJtanuSfthpt in bet SBibliotpet oon «öiülinen.
«) SBetttag im fdjroeig. ©efdjidjtöfotfdjet, 53b. VII, ©.455.
<3) Laders «RatSmanuate I, ©. 134.
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es mit dem Baue nach Abgang Ensinaers stand.

Jm Tellrodel von 1448 steht unter Thormanns-Bier-
tel, an der Kreuzgasse: ,^diß ist die summen an der
märitgassen schattenhalb uf „von dem äffen" bis
Claus Hübschis hus". Oesters Erwähnung, sowohl
der Münsterbauhütte, als der Gesellschaft zum Affen
findet sich in dem schon öfter genannten St, Bincen-
zen-Schuldbuch 4°). Sigismund Wagner nennt in
einem seiner Manuskripte Wolsgang Fischer im Jahre
1473 als Hauswirt zum Affen ^). Auch im Bestcil-

lungsbrief des Münsterbaumeisters Erhart Küng vvn
1483 wird die Bauhütte erwähnt, mit .der Bemerkung,

daß Küng von der Abgabe des bösen Pfennigs
für Wein, „so er mit sinem gesind in sinem Hus
trinkt", enthoben sei^). Also auch eine Bestätigung,
daß die Bauhütte zugleich Herberge war. Das
Stubenbuch sagt 1516, hier wäre eine Steinhauerwerkstatt

mit geringer Wohnung zur Beherbergung fremder

Steinmetzen gewesen. Unter dem 7, Mai 1539
beschloßen Schultheiß und Rat, den Meistern von
Assen ein Kreuzstockfenster mit M. Herren Ehrenzeichen

zu schenken^). Unter letzterem oder einem
„Bernrich" wurde eine gemalte Glasscheibe mit dem

Bernerschild überhöht vom Reichsadler und öfter
umgeben von den Aemterwappen, verstanden. Die
Arbeitsteilung zur Ausführung dieses Auftrages
sührte zu Streitigkeiten zwischen dem bekannten Glas-

«) St. Bineenzschuldbuch im Gemeindearchtv, S. 38, S8

Rückseite, 6« Rückseite, S. 97.

") Manuskript in der Bibliothek von Mülinen.
«) Bertrag im schmeiz. Geschichtsforscher, Bd. VII, S.4SS.

Hallers Ratsmanuale I, S. 134.
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maier öattS gunf (ein üpauptbetttetet foer fexxxi"
fdjett ©laSmalerei In ben Sabten 1500—1539
uitb Simpredjt bem ©lafer, wobei elfterer ben
fehtem exftad). $mnS gunf entfloh nadj Solo»
thutn, bon roo et einen um ©nabe bütettbett
Brief an bett «Rat Berns fdjrieb, worin ei bett Bbt»
gang feinet unglüdlidien Tat In mögltdjft günstigem

Sicht gu fchübetn fiuhte. ©t etgäljtte, wie et im
SJtai 1539 an bex Seßletgaffe an ..«JReiftet SlmptechtS
&aus (im heutigen. Stabtbibliothefgäßleitt) bbtübet*
gegangen, ba hätte ihm Simptedjt gugetufen: „«Jlbet
«JReiftet $>anS, mie bringt iht mid) In Soften.!" —
„SBomit?" fragte gunf. — Sa antwortete Simpredjt,
„weit Sbr mir mitgeteilt, bah bex alt Schult*
heiß bon Büren (bamalS «Jkter Blegter, gugteieb

Slngetjöriger bes «JReifretbotteS gum «Jlffen), gefagt
habe, es roäie ihm lieb, meint .man füt bie ©las*
gemälbe gum «Jlffen weiße Samaftbittteigtütibe bei*
Wenben würbe, bamit baS Bimmer heller bliebe."
©in SBort gab baS anbete, Simptetbt fagte gtt gunf,
mache bocfj meine gettStet aud), worauf .gunf et*
roiberte, mache bu beine gettfter, idj madje bie mei»

neu. Samit ging ber SBortwedjfet itt Sratlicbfeit
übex, gunf gog bett Segen unb betwunbete Simptedjt
töbliclj**).

«Rbdj am 22. «JRai 1602 erfolgte ein Satttmei*
jitaituabBefcbtuß, bie «JRüitStetbauhütte «JReifter Sa»
ttiel&elttg,bettt3BertmeiStet ber Sirche uub bet Stabt*
brannen gu Seinem SiettSt gu üBeilaffeit, weit fie wohl

«) Slngeißer füt fdjroeig. SUtetiumStunbe. dleue golge,
58b. XVIII., Saptgang 1916, ©. 134-144.

— 118 —

maler Hans Funk (ein Hauptvertreter der bernischen

Glasmalerei in den Jahren 1500—1539
und Simprecht dem Glaser, wobei ersterer den
letztern erstach. Hans Funk entfloh nach
Solothurn, von wo er einen um Gnade bittenden
Brief an den Rat Berns schrieb, worin er den
Vorgang seiner unglücklichen Tat in möglichst günstigem

Licht zu schildern suchte. Er erzählte, wie er im
Mai 1539 air der Keßlergasse an Meister Simprechts
Haus (im heutigen Stadtbibliothekgäßlein)
vorübergegangen, dn hätte ihm Simprecht zugerufen: „Aber
Meister Hans, wie bringt ihr mich in Kosten!" —
„Womit?" fragte Funk. — Da antwortete Simprecht,
„weil Jhr mir mitgeteilt, daß der alt Schultheiß

von Büren (damals Peter Ziegler, zugleich
Angehöriger des Meisterbottes zum Affen), gesagt

habe, es wäre ihm lieb, wenn man für die
Glasgemälde zum Affen weiße Damasthintergründe
verwenden würde, damit das Zimmer Heller bliebe."
Ein Wort gab das andere, Simprecht sagte zu Funk,
mache doch meine Fenster auch, worauf Funk
erwiderte, mache du deine Fenster, ich mache die meinen.

Damit ging der Wortwechsel in Tätlichkeit
über, Funk zog den Degen und verwundete Simprecht
tödlich «).

Noch am 22. Mai 1602 erfolgte ein
Kammermanual-Beschluß, die Münsterbauhütte Meister Daniel

Heinz, dem Werkmeister der Kirche und der
Stadtbrunnen zu seinein Dienst zu überlassen, weil sie wohl

«1 Anzeiger für schweiz. Altertumskunde. Neue Folge,
Bd. XVIII., Jahrgang 1916, S. 134-144.
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gelegen wäre. Sm Stubenhitdj (S. 120) finbet fleh fol»
geitbe "Bestätigung ber öauSwirtSoibnung' auS bem

Sahre 1668: SmSaalbütfen ntctjt meht als 2 Bettet
füt frembe Stelttbaitet aufgestellt merben. Sie un?

tete Stube foll bet SBirt nut an BmStagen uub
SamStagS bon fremben ©äffen bettufeett laffen, baß
obere Stübli ift ben Sperrn unb Stubengefellen te*
fetbiett. ©S folgen SonfumatiottStareit, Bußen unb
Bestimmungen, baß SBäfdjeteien im ©efellfchaftS*
hauS allein mit'©rlaubnis beS SedetmeifteiS gu ge*
Statten wären, jebenfallS aber hätte baS „Sttütfcheit
unb Subelit ber SBäfcbe" außeihalb beS jöaufeS gu
geidjebett. Saut «JRaterialregifter G muß 1694 wiebet
ein butdjgtetfettbet Umbau beS ©efeltfcbaftSljaufeS
ftattgefimbett haben, wofüt «JReiftet Samuel Sennet
eine ,)fottbetbate" «Bautechitung ablegte, bie leibet
betlotett gegattgert ift. Sn bei geuetmauet beSSadjeS
fanb ber Berfaffer biefer «Jlrbeü gwei tunbe ©e*
roölbefdjtiißfteltte eittgemaitert mit gierlidjett «Jlffen*

ffutpturett, Itt ähttlidjer Sarftellitttg unb auS berfelben
Beit Wie bie ©rabttren auf bett fleinen ©efelt*
fchaftsbedjern. Siefe Schlußsteine mit ©ewötberippen*
Slnfähen würben aus unbefannten ©rünben hier
eingemauert unb Befinbeu fidj jefet im «Betitifchett
btftotifchett «JRufeitm.

SaS ©ef.ellfchaftShauS obet „bie Stube" biente
abex nidjt nut gut Bethaitbluitg gefellfctjaftlldjet
obet hanbmetfttdjet «Jlttgelegettheitett, fonbetn aud)

gut «Jlbhaltuttg .feuchtfröhlicher «JRaI|eüett, bie fidj
gum Seit jähtlidj mlebetholteit, Wie bie Öfter*,
!Reuj.ahrS» unb Bott»©ffett, wäbrenb bott 'beit ein*
gellten ©enoffett feine ©elegenbeit betfäumt würbe,

— 119 —

gelegen wäre. Jm Stubenbuch (S. 120) findet sich

folgende'Bestätigung der Hauswirtsordnungi aus dem

Jahre 1668: Im Saal dürfen nicht mehr als 2 Betten
für fremde Steinhauer aufgestellt werden. Die
untere Stube soll der Wirt nur an Zinstagen und
Samstags von fremden Gästen benutzen lassen, das
obere Stübli ist den Herrn und Stubengesellen
reserviert. Es solgen Konsumationstaxen, Bußen und
Bestimmungen, daß Wäschereien im Gesellschaftshaus

allein mit'Erlaubnis des Seckelmeisters zu
gestatten wären, jedenfalls aber hätte das „Knütschen
und Sudeln der Wäsche" außerhalb des Kaufes zu
geschehen. Laut Materialregister O muß 1694 wieder
ein durchgreifender Umbau des Gesellschaftshauses
stattgefunden haben, wofür Meister Samuel Jenner
eine „sonderbare" Baurechnung ablegte, die leider
verloren gegangen ist. In der Feuermauer des Daches
fand der Verfasser dieser Arbeit zwei runde
Gewölbeschlußsteine eingemauert mit zierlichen
Affenskulpturen, in ähnlicher Darstellung und aus derselben
Zeit wie die Gravuren auf den kleinen
Gesellschaftsbechern. Diese Schlußsteine mit Gewölberippen-
Ansätzen wurden aus unbekannten Gründen hier
eingemauert und befinden sich jetzt im Bernischen
historischen Museum.

Das Gesellschaftshaus oder „die Stube" diente
aber nicht nur zur Verhandlung gesellschaftlicher
oder handwerklicher Angelegenheiten, sondlern auch

zur Abhaltung .feuchtfröhlicher Malzeiten. die sich

zum Teil jährlich wiederholten, wie die Oster-,
Neujahrs- und Bott-Essen, während von den
einzelnen Genossen keine Gelegenheit versäumt wurde.
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ihrer greübe hier tu einem madertt Txunt «JIuS»

btud gu bettelheu. «JRaudie ethalteitgebltebene «Jtech»

itimg beS öauSWitteS, bte fidj nach) Im «Jtrajib bor*
finben, geugett für bett gefunben «Jlppetü unb ben

womöglich noch größern Surft ber biebern «JReifter
unb Stubengefellen.

SSieberhoIt erfdjienen pbrtgfeütidje Seftete ge»

gen „foldjes ©otteS Bora reigenbe, fünbbafte uttb
gang etgettlcfje SBefett". Siefe fdjeinen abet bon feljr
botübetgehettbet SBlifuttg geblieben gu fein. Bott
1543 batlett eine Berolttiguttg bon. Schultheiß uitb
«Jtat, bah bie Bußen, toeldje bie ©efettfdjaften für
Uttgttcbt, grebel, liebeitttitfeit ufw. in ihren Stuben
fällen, fürberhin gutjanben ber Stuben berweitbet
Werben, bürfen.

SBir muffen hier nod) einer Sitte gebeutelt,
bie fid) bis heute erhalten hat, nämttdj baS «Jtttf»

hängen ber SBappettfcbttbe ber ©efeltfehaftSattgehöri*
geit Itt ber Stube. Bis gum 18. Sabrbunbert würben
Uttgutäßtidjfeiten eirtgeltter ©enoffett mit beut Um*
lehren ihrer Schübe beftraft. So befagt eine «Rotig

im «Jlrchib, baß tut Sahre 1634 ber Schub beS «JRei*

ftetS Sienhait Sdjtepei roegeit ititgebühttidjei SBortle

gegen bie Stube umgefehtt rootben fei. Sie «Jlufficht
übex baß ©efel(fd)aftS*öauS führte bon atteiSljet
bex Stubeitmelftet. Sm Sahte 1531 roirb als fol*
eher Sietridj öübfdjl genarmt, bet feine BetmögenS*
techttuitg mit einem ©uttjaBen bon 264 Bf- 3 ß. 4 &.

uttb 7 9Rütt Siufel aBfdjloß45). «JlttShetm46) roeiß

45) «JRaterialteßiftet A.
") Sinsheim V, ©. 64.
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ihrer Freude hier in einem wackern Trunk Ausdruck

zu verleihen. Manche erhaltengebliebene Rechnung

des Hauswirtes, die sich noch im Archiv
vorfinden, zeugen für den gesunden Appetit und den

womöglich noch größern Durst der biedern Meister
und Stubengesellen.

Wiederholt erschienen obrigkeitliche Dekrete
gegen „solches Gottes Zorn reizende, sündhafte und
ganz ergerliche Wesen". Diese scheinen aber von sehr

vorübergehender Wirkung geblieben zu sein. Von
1543 datiert eine Bewilligung von Schultheiß und
Rat, daß die Bußen, welche die Gesellschaften für
Unzucht, Frevel, Uebertrinken usw. in ihren Stuben
fällen, fürderhin zuhanden der Stuben verwendet
werden dürfen.

Wir müssen hier noch einer Sitte gedenken,
die sich bis heute erhalten hat, nämlich das
Aufhängen der Wappenschiide der Gesellschastsangehöri-
gen in der Stube, Bis zum 18. Jahrhundert wurdcn
Unzuläßlichkeiten einzelner Genossen mit dem
Umkehren ihrer Schilde bestrast. So besagt eine Notiz
im Archiv, daß im Jahre 1634 der Schild des Meisters

Lienhart Schreyer wegen ungebührlicher Wortle

gegen die Stube umgekehrt worden sei. Die Aufsicht
über das Gesellschafts-Haus führte von altersher
der Stnbenmeister. Jm Jahre 1531 wird als solcher

Dietrich Hübschi genannt, der seine Vermögensrechnung

mit einem Guthaben von 264 Pf. 3 4 d.

und 7 Mütt Dinkel abschloß«). Anshelm^) weiß

Materialregister
") Anshelm V, S. 64.
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bon ihm gu belichten, baß et wegen Uebettretuitg
beS SütenmattbatS 1524 feilte ©horherrettpfrunbe
bertorett hahe.

Sm Sahre 1832 würbe baß alte ©efettfdjaftS»
hauS, wo bie «JRünftetBauhütte geftanben, um 25 000
alte gt. betfauft, unb baS jefeige ©efeltfchaftShauS,
Stamgaffe «Jet. 5, mit Uebetttaguttg beS SBirtfctjaftS»
tedfteS um 75 000 a. gt. etwotbeu47a).

©§ ergibt fidj f o m 11, b ,a ß b a ß ©efelt*
fdj.aftS.hauS gum «Jlffen oon 1421—1832 an
bet ©de bei Steug* unb Stamgaffe,
Sdyattenf eite, ftanb, genau an bex Stelle
bex heutigen Bo ftf 11i a te.

Su ben Stegettf(haften ber ©efellfchaft muß audj
eine gifcbbanf In bet ©egettb bet Sreuggaffe gehört
haben, fowle eine «Babftube beim BitbenbergS*2bürti
Sefetere betfaufen bie «JReiftet gum «Jlfjjett mit ©itt*
rotltigimg beS «JtatS Im Saht 1495 an Betet Sachs

um 280 Betnpfb. mit bem balteben gelegenen ööfli,
©atten unb Bubeljötbeu (4 «Betten, 4 Bfutwen, 3
Siffett, 8 Sii'achett)47b).

SB o h e r fam bie B e g e t dj tt u tt g „gum
«Jlffen"? Saß biefeS Tkx als Stttttbltb ber «Radj»

abmuttg bom Bauhaitbwerf gewählt würbe, wie bie

2rabitton atmlmmt, etfetjeitü wenig wahtfeheinlidj48).
Öieß bod) im Sahte 1385 baS £auS bet Stämet»

47*j Srnttjemt. „«Befcpteibung bet ©tabt «Beut", ©. 202.

«") Oberes ©ptutpbud) O. 213/15 unb M. ©. 185.

©tettid) |>übfdtt roat ©tabt=3Bettmeiftet 1470, 1676 £aupt=
mann bet Saupen. (©djroeigettfdjeS StünftlerletKon II,
©. 100).

") S)iefe Slnficpt oettritt baS Setnet Stafdjenbud) 1862,
©. 7, ebenfo 1867, ©. 389.
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von ihm zu berichten, dafz er wegen Uebertretung
des Sittenmandats 1524 seine Chorherrenpfrunde
verloren habe.

Jm Jahre 1832 wurde das alte Gesellschafts-
Haus, wo die Münsterbauhütte gestanden, um 25 000
alte Fr. verkauft, und das jetzige Gesellschaftshaus,
Kramgasse Nr. 5, mit Uebertragung des Wirtschaftsrechtes

um 75 000 a. Fr. erworben^).
E s e r g i b t s i ch s o m i t, d aßd a s Gesell-

s ch a s t s h a u s zum Assen von 1421—1832 a n
der Ecke der Kreuz- und Kr.a m gas se,

Schattenseite, stan d, g e n a u a n d e r S t e l l e

der heutigen Postfiliale.
Zu den Liegenschaften der Gesellschaft muß auch

eine Fischbank in der Gegend der Kreuzgasse gehört
haben, sowie eine Badstube beim Bubenbergs-Thürli.
Letztere verkaufen die Meister zum Affjen mit
Einwilligung des Rats im Jahr 1495 an Peter Tuchs
um 280 Bernpfd. mit dem daneben gelegenen Höfli,
Garten und Zubehörden (4 Betten, 4 Pfnlwen, 3
Kiffen, 8 Lilachen) ^),

Woher kam die Bezeichnung „zum
Affen"? Daß dieses Tier als Sinnbild der
Nachahmung vom Bauhandwerk gewählt wurde, wie die

Tradition annimmt, erscheint wenig wahrscheinlich^).
Hieß doch im Jahre 1385 das Haus der Krämer-

«') Durheim. „Beschreibung der Stadt Bern", S. 202.

Oberes Spruchbuch 0. 213/1S und N. S. 18S.

Dietrich Hübschi war Stadt-Werkmeister 1470, 1676 Hauptmann

bei Laupen, (Schweizerisches Künstlerlexikon II,
S. 100).

") Diese Ansicht vertritt das Berner Taschenbuch 1862,

S. 7, ebenso 1867, S. 389.
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giiuft in Sugetn „gum «JlffettWagen"49). «Jludj e'itt

4>auS itt Bafel h'ieß gum «Jlffen, ebenfo ein £>of in
granffurt"'0), gewiß alle ohne Begleitung gum Bau*
Ijartbwert. Sie alten Steuertobel 'itt Betn begeidjitett
gewöhnlich b'ie Käufer nadj ben. «Ramen Ihrer «Be*

iitger, bodj finben fidj audj eingeltte «JluSitabtttett, wie
g-. B. bte Sanbegg, baS tote frauS, b'ie £)ölle, bie öbe

.Jtofftatt ufro. Sm Snbentat bei Sofumetttettbüdjet
be* «Rieb. Spitals (S. 45, Butgetfpüalatdjiü) finbet
fiel) eine «^eifdjtetbung bon Betet Bittbet auS bem

Sahte 1345 „auf baS &auß gum «JRoht", es muß baS

ber S^aitraante ber öofftatt geroefett fein, in bex fleh

Später bie Schite'iber als ©efelifdjaft gum «JRobtcu

Bereinigten. Seibftberjtäiibtid) ttattttten fidj SBirtS*
päufet unb «öetbetgen nach Ihren JoetbetgSfdjilbern.
So beteitt'tgteit fidj bie SBittShäufei „gum Siftel*
groeig" unb „gum «Ratten" im ^©efellfdjaftShauS
gum Siftetgroaitg51) mit «Beibehaltimg ihrer Sufia*
neu, bes «Ratten, unb beS SiftelfinfS.

SB i r glauben annehmen g u bürfen,
bah, abgefehenboit jeber Begleitung gum
£ attb we t f, bet «Jea me „gum «Jlf f ett" bom
£>etbetgSfdji!be ff a m m t, untet bem f i eh

bie © c f e 11 e tt bet M ü u ft e t b a tt h ü 11 e uub
bet S t e i tt h a it e r b r u b e r f dj a f t »ereinigt
hatten.

d&as bie ©efeltfcfjaftSeittbleme betrifft, fo fanben
wir beren eiffbefattttte Betweitbuug, wie bereits er*

49l Zp v. Siebenau. SaS alte Sugetn, ©. 90, 91, 95.

30j o. «JRauter. ©täbteoetfaffung in ®eutfcplanb, ©. 24.

5l) D' @. SBeltt. ©tabttoopnungen oon Sern. I, ©. 4,

25, 88 ufro.
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zunst in Luzern „zum Affenwagen""). Auch ein
.Haus in Basel hieß zunr Affen, ebenso ein Hof in
Frankfurt""), gewiß alle ohne Beziehung zum Bau-
Handwerk. Die alten Steuerrodel in Bern bezeichnen

gewöhnlich die Häuser nach den Namen ihrer
Besitzer, doch finden sich auch einzelne Ausnahmen, ivie
z. B. die Sandegg, das rote Haus, die Hölle, die öde

Hofstatt usw. Jm Inventar der Dokumentenbücher
des Nied. Spitals (S. 45, Burgerspitalarchiv) findet
sich eine Verschreibung von Peter Binder aus dem

Jahre 1345 „aus das Haus zum Mohr", es muß das
der Hausname der Hofstatt gewesen sein, ln der sich

spater die Schneider als Gesellschaft zum Mohren
vereinigten. Selbstverständlich nannten sich Wirtshäuser

und Herbergen nach ihren Herbergsschildern.
So vereinigten sich die Wirtshäuser „zum Diftel-
zweig" und „zum Narren" im ^Gesellschaftsbaus
zum Distelzwang'") mit Beibehaltung ihrer Jnsig-
nen, des Narren und des Distelsinks.

Wir glauben annehmen zu dür s en,
d a ß, a b g e s e h e n v o n j e d e r B e z i e h u n g z u m

Handwerk, der Name „zum Assen" vom
He r b er g s s ch i l d e stammt, unter dem sich
die G c s e l len der M ü n st e r b a u h üt t e und
der Steinhauerbruderschast vereinigt
hatten.

Was die Gesellschaftsembleme betrifft, so fanden
wir deren erstbekannte Verwendung, wie bereits er-

") Th v. Liebenau. Das alte Luzern, S. 90, 91, 9S.

5°) v. Maurer. Städteverfassung in Deutschland, S, 24.

°>) 0' E, Welti. Stadtwohnungen von Bern. I, S. 4,

25, 88 usw.



wähnt, auf bex «Jtüdfeite beS BfrunbbrieieS boit 1347,
unb gwar im B'ilbe eines SteinbauerbammerS ohne
jebe weitere Beigabe, ©r galt hier als ©rfenitttitgS*
geiehen, ähnlich, ben obtigfeütid) botgefdjiiebettett Be*
fehaitgelchen auf ben bon bett öattbroertem erfreuten
©egenftäitben obet SBaten. So nennt bie 1441 er*
laffene beraifcpe Drbnung ber SBeber53), betreffenb
©rftelfitng bes fog. SdjüttlfetudjeS (Seiitroanb) brei
fotdjer Beidjen. SaS erfte ift ein DdjS, ber gibt
8 Setter, baS gweite Ift ein Söroe, gibt 6 £>elter, enb*
liih eine Saube, bie galjlt 3 Schilling. Siefe Statten
bleuten gut Sottttotle ber Qualität uttb hier fpegielt
auch äur Bergolluttg53). Siefelbe Cuelte fagt itt bet
Ctbnurtg ber ©olbfdjmiebe uttb Satttteitgleßer oon
1407: „unb alles baS fie roerfen, baS matt geldjiteit
mag, bag fot man geldjttett um bag man fepe wer es

gemadjt hat". «Jluch in Sugetn mußten alle Bünfte
ihre SBarett mit ihren Beidjen berfehett.

©attg anberer «Jlrt war bie Bebeututtg ber Sie*
getführuttg. SaS Sieget gab bem hfegu Berechtigten
bie gätfigfeit beß freien £>attbelnS uub bertteh Ihm
baS «Jlnfehett bei Uttabhättgigfeü ,4). Sa baS «Jiegi*

ment Beins bon «JlltetS hei ben Stattbpimft einnahm,
bie SJattbW'trtSgefetlfcbafteit nidjt als Bünfte mit po*
lirifdjett Sottbectedjten. auffommett gu laffen, fo roatett
eS auch bis gum 15. uttb 16. Sahrhunbert Schult»

»«) SllteS «JSoliäei*, gib« unb ©prudjbud), ©. 24b.
33) v. «Kautet, ©täbteuetfaffung in 2>eutfd)lanb. IL

©. 411.

M) ©itt beutlicpeS SSeifpiel piefüt gibt Dr ©. Slebetfolb,
„©tubten gut ©efdjidjte bet Sanbfdmft ©aanen", ©. 28.

wähnt, auf der Rückseite des Pfrundbriefes von 1347,
und zwar im Bilde eines Steinhauerhammers ohne
jede weitere Beigabe. Er galt hier als Erkennungszeichen,

ähnlich den obrigkeitlich vorgeschriebenen Be-
schcmzeicheu auf den von den Handwerkern erstellten
Gegenständen oder Waren. So nennt die 1441
erlassene bernische Ordnung der Weber ^), betreffend
Erstellung des sog. Schürlitztnches (Leinwand) drei
solcher Zeichen. Das erste ist ein Ochs, der gibt
8 Heller, das zweite ist ein Löwe, gibt 6 Heller, endlich

eine Taube, die zahlt 3 Schilling. Diese Marken
dienten zur Kontrolle der Qualität und hier speziell
auch zur Verzollung^). Dieselbe Quelle sagt in der

Orduung der Goldschmiede und Kannengießer von
1407: „und alles das sie werken, das man zeichnen

mag, daz sol man zeichnen um daz man sehe wer es

gemacht hat". Auch in Luzern mußten alle Zünfte
ihre Waren mit ihren Zeichen versehen.

Ganz anderer Art war die Bedeutung der Sie-
gelsührung. Das Siegel gab dem hiezu Berechtigten
die Fähigkeit des freien Handelns und verlieh ihm
das Ansehen der Unabhängigkeit^). Da das Regiment

Berns von Alters her den Standpunkt einnahm,
die Handwirksgesellschaften nicht als Zünfte mit
politischen Sonderrechten aufkommen zu lassen, so waren
es auch bis zum 15, und 16, Jahrhundert Schult-

s') Altes Polizei-, Eid. und Spruchbuch, S. 24 »,

y. Maurer. Städteverfassung in Deutschland. Il^
S. 411.

°«) Ein deutliches Beispiel hiesür gibt O' G. Aebersold,
„Studien zur Geschichte der Landschaft Saanen", S. 28.
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heiß unb «Jtut, weldje bie ©efeltfdjaftSurfttitben. mit
bem StabtBäten befiegeltett. ©tft ttachbem bfeDbtig*
feit felnetlet Befütchtuitgeit gegenüber ben politischen
«Bestrebungen ber ©efellfdjafteit gu gewärtigen, hatte,
ö. h- um 'bte «JR'üte beS 15. SahrhunbertS, geftattete
fte bett bier fog. Benitergefeltfdjaftett bon Bfiftera,
Sdjmieben, «JReftgeru unb ©etbettt bie SBaljl bex biet
Stabtbetttter. Saher butfteit auf Sof. BteppS Sanb*
forte ber Schwelg bou 1538 bie biet .SBappen 'ber
Benuetgefellfchaftett auf geteiltem Sdiüb mit ben
©mblemen Üjtet gttgefjöi'igett Sanbgeilchte angebtadjt
roerben. ©Benfo In bet «JBpß'fcljen Sd)eibettriß»Samm»
lung (Im Bern, h'iftor. «JRufeum) auf einer «Jlemter»

fctjelBe boit ©taSmalei £>. Bifch 1662. Sie älteft be»

fatttttett Bunftfiegel bott «JteidjSftäbtett gehöteit bem

Sölttet»Betbattbbtlef bott 1396 an55). «JluS gtanf*
futt roitb gemetbet, bah uadj Uittetbrüdung ber
Bunftaufftänbe bie Bunftfiegel gerfchlagen uub ihr
©ebraudj berboten rourbe56). «JluS bem 16. Sahr»
hunbert finb unS beie'ittgelte ©efeltfdjaftSflegel et»

halten., rootuntet nur eines geittidj beftimmt roerben

fann, nämlich baSjenige bon Sdjmieben, batlert
156857). SaS erftbefannte bott SBebertt ifl bon
169468). Sie .allmählich öfter auftretettbett ©efell*
fcfjgftSfiegel, fo auch baS boit «Jlffen, beuten auf ben

«Riebergattg bei «petatb'if, maS fleh burdj rotlltüt*
lldje Beiänberattgett uttb Butaten beitttidj bemetfbat

35j ©ugen SBettpem. ®aS ©iegel, ©. 119.

56) o. «JRautet. ©täbteoerfaffung in $>eutfd)lartb. IL
©. 412.

57) äBttb im 6etn. btftor. «Dtufeum aufberoaptt.
i8) Befiget. ®ie ©efdjidjte oon SBebern, ©. 36.58t
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heiß uild Rat, welche die Gefellschaftsurkunden mit
dem Stadtbären besiegelten. Erst nachdem die Obrigkeit

keinerlei Befürchtungen gegenüber den politischen
Bestrebungen oer Gesellschaften zn gewärtigen hatte,
ö. h. um die Mitte des 15. Jahrhunderts, gestattete
sie den vier sog. Vennergesellschaften von Pfistern,
Schmieden, Metzgern und Gerbern die Wahl der vier
Stadtvenner. 'Daher durften auf Jos. Plepps Landkarte

der Schweiz von 1538 die vier.Wappen der
Beinlergesellschaften auf geteiltem Schild mit den
Emblemen ihrer zugehörigen Landgerichte angebracht
werden. Ebenso in der Wyß'schen Scheibenriß-Sammlung

(im bern. histor, Museum) auf einer Aemterscheibe

von Glasmaler H. Bisch 1662. Die ältest
bekannten Zunftsiegel von Reichsstädten gehören dem

Kölner-Verbandbrief von 1396 an°°). Aus Frankfurt

wird gemeldet, daß nach Unterdrückung der
Zunftaufstände die Znnftsiegel zerschlagen und ihr
Gebrauch verboten lourde^). Aus dem 16.
Jahrhundert sind uns vereinzelte Gesellschaftssiegel
erhalten, worunter nur eines zeitlich bestimmt werden
kann, nämlich dasjenige von Schmieden, datiert
1568"). Das erstbekannte von Webern ist von
1694°»). Die allmählich öfter auftretenden
Gesellschaftssiegel, so auch das von Affen, deuten aus den

Niedergang der Heraldik, was sich durch willkürliche

Veränderungen und Zutaten deutlich bemerkbar

Eugen Berchem, Das Siegel, S. 119.

b°j v. Maurer. StSdteverfassung in Deutschland. II.
S. 412.

5?) Wird im bern. histor. Museum ausbewahrt.
^> Zesiger. Die Geschichte von Webern, S. 36.
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madyt. Um 1610 matte Buchet itt fein «JtegimentS»

buch (SRff. Stabtbibfiothef) bie SBappen bet 14 ©e*
fellfdjaften, u. a. «Jlffen In rotem Sd/itb, ein fog.
Bwetfpife gefteugt mit einem Steitttjauetbammei..Sn
StettletS SBappettbudj etfdjeiitt bet «Jlffe fdjteüenb
gum £eil befleibet uttb mit einer Sopfbebedung,
einem Spiegel In ber rechten üpanb uttb bem Bwei*
fptfe auf ber l'ittfett Schulter, altes auf weißem
©runb. Sm SBappenbud) bon SBpß, bat. 1829,
ift ber «Jlffe ähnlich, über fctjwgrg, ohne SIeib.

SuS ©ef ellfchaftswappen Wirb wohl
babin gebeutet roerben fönnen, b ah beut
«JlffettoberSpauSgetdjenbeiStetnljauei»
bammer als urf pr üng lldj es Signum ber
B r u b e x f dj a f t beigegeben rourbe.

Biel freier gestaltete fidj bie Berwettbimg berat*
bifdjer giguten att Braufgefebitten, auf gähnen
ufw., benen feilt offigiefiet ©hataftei guftattb. Saß
unSete Stube fchon ftüh Stlbeigefch/irr Befaß, Begeugt
eine Bußorbitung bom Sahre 155759), taut weldjer
.auf baß „Berwerfen unb Berbrädjett unb auf ben

fyexb falten laffen" bet Bectjer Bußen gefefet wirb.
£>err grang Shormann fdjreiBt 'in Semem "£ert gu
ben photographlfchen «Jteprobüftionen ber 9lffenBetber
in ben Berit. Suttftbeitfmälera, Bb. II: „©ine Spegifi*
fatlon beS bet cht. ©efellfchaft gum «Jlffen guStänbigen

SUbetgefdjittS bou 1697 betgetdjuet 17 holJe, gang
bergblbete Bedjet, 2 bergotbete Schalen, 13 neuere
Bedjer, 12 £ifdjbed)er, 1 «Jtötf'ibedjet unb 3 Sufeenb
Silberne Söffet, öeute Beutet «Jlffen öor allen anbern

ä9) ©tubenbud), ©. 36.
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mach!. Um 1610 malte Bucher iu seiu Regimentsbuch

(Mss. Stadtbibliothek) die Wappen der 14
Gesellschaften, u. a, Affen in rotem Schild, ein sog.

Zweispitz gekreuzt mit einem Steinhanerhammer. In
Stettlers Wnppenbuch erscheint der Asse schreitend

zum Teil bekleidet und mit einer Kopfbedeckung,
einem Spiegel in der rechten Hand und dem Zweispitz

«uf der linken Schulter, alles auf weißem
Grund. Jm Wappenbnch von Whß, dat. 1823,
ist der Affe ähnlich, ,aber schwarz, ohne Kleid.

D,as Gefell sch astswappenwird wohl
dahin gedeutet werden können, daß dem
A f f e n o d e r H a u s z e ich e n d e r S t e i n h a u e r -
Hammer als ursprüngliches Signum der
Bruderschaft beigegeben wurde.

Viel freier gestaltete fich die Verwendung
heraldischer Figuren an Prunkgeschirren, auf Fahnen
usw., denen kein offizieller Charakter zustand. Daß
unsere Stube schon früh Silbergeschirr befaß, bezeugt
eine Bußordnung vom Jahre 1557^), laut welcher
auf das „Zerwerfen und Zerbrächen und auf den

Herd fallen lassen" der Becher Bußen gesetzt wird,
Herr Franz Thormann schreibt in seinem Text zu
den photographischen Reproduktionen der Affenbecher
in den bern. Kunstdenkmälern, Bd. II: „Eine Spezifikation

des der ehr. Gesellschaft zum Affen zuständigen
Silbergeschirrs von 1697 verzeichnet 17 hohe, ganz
vergoldete Becher, 2 vergoldete Schalen, 13 neuere
Becher, 12 Tischbecher, 1 Röllibecher und 3 Dutzend
silberne Löffel. Heute besitzt Affen vor Älen andern

Stubenbuch, S. 36.



— 126 —

©efellfdjafteit it. a. nod) bie zwei älteft butterten
Bedjerlein; fie finb begeidjnet mit beit Sabtgaljleit
1567 uttb 68; hier wirb ber «Jlffe fttieub batgefteltt,
mit bem Steiuhammer auf ber rechten Schulter, in
bex Süden einen Spiegel battenb60).

getttei befifet bie ©efelifdjaft gwei gtoße
Sttufgefäße, ltämtldj einen jlehenben «Jlffen mit
benfelben «Jltttibutett, buttert 1627, uttb einen
fchieitenbett «Jlffen mit bem «JRaßftab In bet litt»
feit £>anb unb bem ipammet auS bet rechten Schul»
ter: am guße beS lebten ©efäßeS ftnb 11 «JReiftet»

geiehett öon ©efelffchaftSaitgehötigett angebracht, baS

©attge, eine fehl tjübfctje «JlrBett bon ©olbfchmieb
(stimmtet Sernteiev), bat. 1689. ©S finb bie «JReiftet»

geidjen bott Samuel BütSmeiftei, £mnS Safob
Süttfe62), Soh- 2tnbt. «Rub. Slnlidet, Uhitich Sut»
tet, Samuel Sennet, SBetfmetftet63), «JlBtahant
Süttfe64), SSertmeifter, «RiflauS «Jlnlldjer, üpeittrictj
Begging, «JlBtiaham bon SBetb, Samuel, gebier,
.«beblei mai «JJcünSterbaumelSter 1771—96. («paettbde

60) «Jeibet wutben im Qaljr 1890 mehrere ähnliche Heine
SJecper an ©olbfchmieb öohatb in Sugetn oettauft, bie trofe.
ben SBemüpungen beS SSetfaffetS, biefelbe« füt baS bein
fiiftot. 3Rufeum gutüefgulaufen, füt uns oerloten Blieben.

61) ©rnanuel Sennet I roat auch oon 1694—1725 SRüng*
roatbein unb ftatb 1741.

") $an» Salob 2)ünfc HI, ©rbauet beS SotmjaufeS,
roat «IRünftetbaumeiftet 1730—1736, ftatb 1742.

63) ©amuel Senner, ©tabttoettmeiftet trennte fid) »ort
feiner uätetlidjen ©efelifdjaft äKitteüömen unb rourbe bet
Slffen günftig, roat awfinfietöaumeiftet 1688-1703.

M) Slbtapam ®ünö II rourbe 1703 «JRünftetbaumetftet
unb ftatb 1728.
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Gesellschaften u. a. noch die zwei öltest datierten
Becherlein: sie sind bezeichnet mit den Jahrzahlen
1567 und 68: hier wird der Asse kniend dargestellt,
mit dem Steinhammer auf der rechten Schulter, in
der Linken einen Spiegel haltend°°),

Ferner besitzt die Gesellschaft zwei große
Trinkgefäße, nämlich einen stehenden Affen mit
denselben Attributen, datiert 1627, und einen
schreitenden Affen mit dem Maßstab in der linken

Hand und dem Hammer auf der rechten Schulter:

am Fuße des letzten Gefäßes sind 11 Meisterzeichen

von Gesellschaftsangehörigen angebracht, das
Ganze, eine sehr hübsche Arbeit von Goldschmied
Emanuel Jenner °i), dat. 1689. Es sind die Meisterzeichen

von Samuel Zinsmeister, Hans Jakob
Düntz«"), Joh. Andr. Rud. Anlicker, Uhlrich Sutter,

Samuel Jenner, Werkmeister^), Abraham
Düntz ^), Werkmeister, Niklaus Änlicher, Heinrich
Begging, Abraham von Werd, Samuel, Hebler,
Hebler war Münsterbaumeister 1771—96. (Haendcke

°°) Leider wurden im Jahr 1890 mehrere ähnliche kleine
Becher an Goldschmied Boßard in Luzern verkaust, die trotz,
den Bemühungen des Verfassers, dieselben für das bern
histor. Mufeum zurückzukaufen, für uns verloren blieben.

Emanuel Jenner I war auch von 16S4—1725 Münz-
wardein und starb 1741.

«) Hans Jakob Düntz m. Erbauer des Kornhauses,
war Münsterbaumeister 1730—1736, starb 1742.

°5) Samuel Jenner, Stadtmerkmeister trennte sich von
seiner väterlichen Gesellschaft Mittellöwen und wurde bei
Affen zünftig, war Münsterbaumeister 1688-1703.

«) Abraham Düntz ll wurde 1703 Münsterbaumeister
und starb 1728.
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unb «JRüttet, S. 46.) Saut «JRatetiattegiftet (G) ließ
bte ©efelifdjaft Im Sahte 1625 bort Ihtem Stuben*
metftet unb «JRünftetBaitmeiftet Sattiet öeing II6-"')

eine gähne anfertigen, bie 45 Sronen foftete, tetber
aBer fpurtoS betfdjwunbett ift. Solche gahitett bkn*
ten iit bottefotmatotifchet Beit Bei fltdjttdjett, fpäter
bei weltlichen geften66). Bei lefetettt war es aud]
gebräuchlich, bie SBappenbilber petfontflgiett auf»
treten gu laffen6T). SBahrfeheiitlid) noch aus ben
Seiten, bei Brabetfchaftett, beten ©enoffett nidjt nut
gteubett, fonbern aud) Seib miteinanber teilten.
Stammt bei uns ber Brauch, ben Sarg ber «Jfitge»

hörigen mit bem roappengefdjmüdten Seldjentuch ber
©efellfchaft gu bebeden.

Sa alle ©efellfdjaftett untet gleichet oBtigfeü»
ttdjet Roheit ftattbeit, fo roat audj itjre ©tttwtdlung
unb Sätigfeit üBeteittftimtnettbei «Jltt. ©S bieten
baher manche bleSbegüglicheit Sefrete in «Ociffiben
unb «JtatSmanuaten einigen ©tfafe für bie Im «Jlt»

ehtb bon «Jlffen nicht mehr borhanbenen «Racbtictjtcit.

C5) ©djon beffen SSatet ®aniel £>eing I roat «JRüttftet«

baumeiftet unb ©tubengefeü gum Slffen (951. f. ©efd).,
Sunft unb SlttertumStunbe 1919, ©. 31.) getnet ©djroeig.
SünftletlerWott II, @. 40.

6S) #auet unb «JRüSlin'S etjtonif, ©. 6, 22.

«') SBetnet gafcpenbud) 1862, ©. 39. SlppengeUet ©e=

fdjidjte oon Wöpxen, ®. 113. Beuger. ®te ®tube gum
toten Söttien, ©. 58. 3ln ben iäptlidj abgehaltenen gtort»
leidfitamSfeften im benachbarten gteiöurg roetben bie atten
gunftbannet jefet nodj mitgefüptt. dlod) am rtmgug bet 3
©piengeidjen bet Bünfte beS „tmnbeten Safel" führen bet
©teif, bet «JBilbenmamt unb bet «Jötue iptett Sang auf bet
fftßeinbtücEe auf. (^iftot. geftbud) gu «Bafels SBeteinigungS*
feiet 1892.)
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und Müller, S, 46.) Saut Materialregister (O) ließ
die Gesellschaft im Jahre 1625 von ihrem Stubenmeister

und Münsterbaumeister Daniel Heinz 11^
eine Fahne anfertigen, die 45 Kronen kostete, leider
aber spurlos verfchwunden ist. Solche Fahnen dienten

in vorresormatorischer Zeit bei kirchlichen, später
bei weltlichen Festen °°). Bei letztern war es auch

gebräuchlich, die Wappenbilder personifiziert
auftreten zu lassen^). Wahrscheinlich noch aus den
Zeiten der Bruderschaften, deren Genossen nicht nur
Freuden, sondern auch Leid miteinander teilten,
stammt bei uns der Brauch, den Sarg der
Angehörigen mit dem wappengeschmückten Leichentuch der
Gesellschaft zu bedecken.

Da alle Gesellschaften unter gleicher obrigkeitlicher

Hoheit standen, so war auch ihre Entwicklung
nnd Tätigkeit übereinstimmender Art. Es bieten
daher manche diesbezüglichen Dekrete in Missiven
und Ratsmanualen einigen Ersatz für die im Archiv

von Affen nicht mehr vorhandenen Nachrichten.

°S) Schon deffen Bater Daniel Heinz I war
Münsterbaumeister und Stubengesell zum Affen. <Bl. f. Gesch.,

Kunst und Altertumskunde 1919, S. 31.) Ferner Schweiz.
Künstlerlexikon II, S. 4«.

°°) Haller und Müslin's Chronik, S. 6, 22.

°') Berner Taschenbuch 1862, S, 39. Appenzeller
Geschichte von Möhren, S. 113. Zesiger, Die Stube zum
roten Löwen, S. S8. An den jährlich abgehaltenen
Fronleichnamsfesten im benachbarten Freiburg werden die alten
Zunftbanner jetzt noch mitgesührt. Noch am Umzug der 3
Ehrenzeichen der Zünfte des „minderen Basel" führen der
Greif, der Wildenmann und der Löwe ihren Tanz auf der
Rheinbrücke auf. (Histor. Festbuch zu Basels Vereinigungs-
seier 1892.)
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©itt ©tttblld In bie «RamenSbergeicbttiffe bei
«Jlngehötlgen etgibt, bah aud) bei «Jlffen, menigftettS
geitweiltg, Webet Staub nodj Beruf auSfcfjtaggebettb
für bte «Jlufttahme war. Sut Sahre 1373 erfolgte
fchon bie gefehlidje Betotbitimg, bah jeber neue
Bürget (b. b. 9Rügtieb ber CC) fid) innerhalb 14

Sagen in eine ©efelifdjaft aufnehmen laffen muffe68).
Smmethttt fdjeiiit baS Joartbwetf, wenigstens int
15. Sabrbunbert uttb batm wieber nach Einführung
ber fog. Bettelorbttung im Sahre 1676, eine beben»

tenbete Stolle gefptelt gu "ba&ett als in anbern ©e*
fellfetjaftert. Safür fptedjett bie intmet ftch' wiebet*
holenben «Jtufnahmen bet Stabt* unb «JRüitStet*Bau»

meiftei in bie ©efellfchaft gum «Jlffen.

Dfflgielle Snanfpiudjnahme ber
©efelifdjaft alS&anbwerf finben wir giem*
üdj feiten. So im «JtatSmattitat bott 154969) „Bebet
gum «Jlffen, bon ftunb an 1 bofeett gfeilen uSgefdjießett,
ben Bäteitgtaben uSgemadjett". ©S hanbette fid) tuet
um bie «JluSmauetung beß BäieitgtabeitS bot bem

Säfigtutm. Bon 1560 batiett „ein Bebell uff b'Stu*
Ben gittt «Jlffen, baS bie Steinbrecher beS ufffdjlagS
fo fp uff bie Stein thun, aBftartbtnb unb bp bex alten
orbnung plpbenb, ober M. ijb. bie tirfach brlcfjten70).
«JUS im Sahte 1478 bie gtoße BetftätfuitgSmauet
bem Sitchhof botgebaut Wutbe, „ba muftett alte ge*

felifdjaften bar an in Iren foftett merfen, als baS bott
ten rätheit unb burger attgefeljett wart"71). ©benfc

e8j «Berner Safdjenbud) 1862.

89l ^aüetS [Ratsmanuale II, ©. 378.

'») ©leidje Duette II, ©. 374.

") ©tpiUingS Eptonil II, ©. 195.

— 128 —

Ein Einblick in die Namensverzeichnisse der
Angehörigen ergibt, daß auch bei Affen, wenigstens
zeitweilig, weder Stand noch Beruf ausschlaggebend
für die Aufnahme war. Im Jahre 1373 erfolgte
fchon die gesetzliche Verordnung, daß jeder nene
Burger ld, h. Mitglied der OO) sich innerhalb 14

Tagen in eine Gesellschaft aufnehmen lassen müsse °«),

Immerhin scheint das Handwerk, wenigstens im
15, Jahrhundert und dann wieder nach Einführung
der sog, Bettelordnung im Jahre 1676, eine
bedeutendere Rolle gespielt zu haben als in andern
Gesellschaften, Dafür sprechen die immer sich

wiederholenden Aufnahmen der Stadt- und Münster-Baumeister

in die Gefellschaft zum Affen,

Offizielle Inanspruchnahme dcr
Gesellschast als H a n d w e rk finden wir ziemlich

selten. So im Ratsmanual von 1549°°) „Zedel
zum Affen, von stund an 1 dotzen gfellen uszeschießen,
den Bärengraben uszemachen". Es handelte sich hier
um die Ausmanerung des Bärengrabens vor dem

Käfigturm. Bon 1560 datiert „ein Zedell uff d'Stn-
ben zun Affen, das die steinbrecher des uffschlags
so sy usf die stein thun, abstandind und by der alten
ordnung vlybend, oder M, H, die ursach brichten'").
Als im Jahre 1478 die große Verstärkungsmauer
dem Kirchhos vorgebaut wurde, „da musten alle
gesellschasten daran in iren kosten merken, als das von
den rathen und burger angesehen wart" "). Ebenso

«») Berner Taschenbuch 1862.

°s> Hallers Ratsmanuale II, S. 378.

">) Gleiche Quelle II, S. 374.

"1 Schillings Chronik II, S. 19S.
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Beim ©raben beS fog. Sönigsbranttetts in Söttig72).
«Jlebttlicbe «Aufgebote fanben 'beim Bau ber Sdjangen
ftatt. Saut «JiatSmauitat 'oom 20. «Rob. 1717 würbe
ber ©efellfchaft gum Slffen befohlen, £>auöWerfS*
tettte gut «Reparatur beS Hochgerichts aBguorbueit,
benfelben berfprach ber Stat, wegen «Jlitrüchigfeit bte*
fer «Jlrbeü eine „(Shrbewahrnitß" gu erteilen.

Sm Stubenbudj (S. 92) ift eine «Jlbfdjrift beS

bon ber Obrigfeit ber ©efelifdjaft erteilten .greibeitS*
Briefes bom Sabre 1630. «pier berichten Schultheiß
unb «Jtat, bah ihnen bie «JReifter beS Steinhauer*
uttb «JRaurer*5)anbroecfs mitgeteilt hätten, baß ihr
loattbwerf je länger je mehr In. Berfall gerate unb
erfudje fie baber um ©enebmigung folgettber «Jlr»

tifet: Sie berlangert eine oierjährige Seprgeit uttb
groei Sahre SBaitberjchaft, 'bebor einer «JReifter roer*
beit fann. getner foll einet eilten öauSöau aufteißen
unb abteilen, einen Sdjneggen (raube treppe) mit
beut erfotbettldjen «JluSgang unb StütaBteilurtg, fo*
wie ein Seilergewölbe, einen Badjofeit unb einSrettg*
geroöiBe üBer eine 2auhe geidjnen fönnen. SaS gu

herlangen wäre baß wenigste, ba bie iöauart föft*
Itcher Baläfte, Sirchen ober Tiixme nicht bertangt
würbe. SBeiter bürfe fein «JReifter einen gremben
anstellen, er hätte berat Sebrörief unb BeuguiS, eben»

fo roirb bie ©Ittfctjiättfung äitßetet obet frember
JReifter berlattgt. Schließlich folgen eine «JMhe bon
Beftimmimgen für «Jlufniahme bott £>afrter uttb ©Ip*
fer, über bereu «Jlttttiabttte unb battbwert liehe Som*
petettgen Beftänbige, oft recijt fletttltdje Siffereitgen
ra malten fchteitett. So flogen fdjon unter bem 12.

") ©teicpe Sxueüe II, ©. 369.
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beim Graben des sog, Königsbrunnens in Köniz ^).
Aehnliche Aufgebote fanden >beim Bau der Schanzen
statt. Laut Ratsmanual vom 20, Nov, 1717 wurde
der Gesellschaft zum Affen befohlen, Handwerks«
leute zur Reparatur des Hochgerichts abzuordnen,
denfelben versprach der Rat, wegen Anrüchigkeit dieser

Arbeit eine „Ehrbewahrnuß" zu erteilen,
Jm Stubenbuch (S. 92) ist eine Abschrift des

von der Obrigkeit der Gesellschaft erteilten Sreiheits-
briefes vom Jahre 1630, Hier berichten Schultheiß
und Rat, daß ihnen die Meister des Steinhauerund

Maurer-Handwerks mitgeteilt hätten, daß,ihr
Handwerk je länger je mehr in Verfall gerate und
ersuche sie daher um Genehmigung folgender
Artikel: Sie verlangen eine vierjährige Lehrzeit und
zwei Jahre Wanderschaft, 'bevor einer Meister werden

kann. Ferner soll einer einen Hausbau aufreißen
und abteilen, einen Schneggen (runde Treppe) mit
dem erforderlichen Ausgang nnd Trittabteilung,
sowie ein Kellergewölbe, einen Bachofen und ein
Kreuzgewölbe über eine Laube zeichnen können. Das zu
verlangen wäre das wenigste, da die Bauart
köstlicher Paläste, Kirchen oder Türme nicht verlangt
würde. Weiter dürfe kein Meister einen Fremden
anstellen, er hätte denn Lehrbrief und Zeugnis, ebenso

wird die Einschränkung äußerer oder fremder
Meister verlangt. Schließlich folgen eine Reihe von
Bestimmungen für Aufnahme von Hafner und Gipser,

über deren Annahme und handwerkliche
Kompetenzen beständige, oft recht kleinliche Differenzen
zu walten schienen. So klagen schon unter dem 12.

Gleiche Quelle II, S. 369.
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Suti .1527 (DBeteS Sptucbliucb CC.) bie Weiftet
gum «Jlffen gegen Betet ©tunet, bett ©ibfer; bah ex

übet bie Ihm ertaubte "Sätigfeit hinauSgehenb „«Jii»

gelmuteu mache, mit Bflaftet wetfe uttb ©ftricr)
befdjieße" (batuntet finb Btattenbobenbetege oer*
Stauben), bei «JRann fotte angehalten wetben nut gu

gipfen uttb Samtite gu hauen. Bleue ©tüttet fagte,
man habe Ihm, trofe Hinterlage bon 30 Schi, bas
Stubeitrecht gum «Jlffen abgefdjtagen, waS bie «JReifter

mit Hinweis auf einen bon ©tünet gemachten Sieb*
Stahl begtüttbeteit. Set «Jtat entfdjieb, ©tüttet möge
mie biShet atbelten, jebodj fidj beß SteinbauenS
enthalt en. Sie «JReiftet gum 5lffen muffen Ihn gu
einem Stubengefellett aititebmett, ba bet erwähnte
SieBStabt nur ein Heiner DBftfiebel in bet Sugenb
©tüitetS gewefen uttb et "fonft gut be'leumbet wäre.

SBir bernobmett, 'bah bis gur «Dritte beS 15.

SuhtbunbettS bie SBabt ber bier Bentter bett Stabt*
bterteltt guftattb. Sa mit in BetBinbuna
St .anb b ie Be ig ich ung ber ©ef ettf dj aft en
gum «JR i 1 i t ä r b le tt ft, welche Wahnahme gut Beit
bet Burgitttberfrtege burchgeführt war. Sie erften
©rwäbmmgett foldjer Berpflichtung geben aber biet
roeüei gtttüd, fo in einet Stabtfafeung bott 1415
untet bem «Jlttifel „SBie man in Stiegen bet ftat
gegüg futung Beftellett foll". «Rad) einem weitern
©rtaß im alten. Botigel», ©ib* unb Sprudjbud) (S. 75)
oon 1426 mußte jeber Spanbwerfer eine ©efellfchaft
aimehmeit unb fidj'mit „pattfeet, hüben, otmgüg uttb
hentfdjen" berfebett73). Beitwelllge „Hatnifdjfdjau"

73) Stepnlid) SlnStjelm I, ©. 374 in bei Orbnung oom
Saör 1490.
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Juli ,1527 (Oberes Spruchbuch <Ü0.) die Meister
zum Assen gegen Peter Gruner, den Gipser/ daß er
über die ihm erl.aubte 'Tätigkeit hinausgehend „Ri-
gelmuren mache, mit Pflaster werke und Estrich
beschieße" (darunter sind Plattenbodenbelege
verstanden), der Mann solle angehalben werden nur zu
gipsen und Kamine zu bauen, Pierre Grüner sagte,

man habe ihm, trotz Hinterlage von 30 Schl, das
Stubenrecht zum Affen abgeschlagen, was die Meister
mit Hinweis auf einen von Grüner gemachten Diebstahl

begründeten. Der Rat entschied, Grüner möge
wie bisher arbeiten, jedoch sich des Steinhauens
enthalten. Die Meister zum Affen müssen ihn zu
einem Stubengesellen annehmen, da der erwähnte
Diebstahl nur ein kleiner Obstfrevel in der Jugend
Grüners gewefen und er'sonst gut beleumdet wäre.

Wir vernahmen, daß bis zur Mitte des 15.

Jahrhunderts die Wahl der vier Venner den
Stadtvierteln zustand. Damit in Verbindung
st.a nd die B e i z i e h u n g der G e s e il s ch aste n

zum M i l i t ärd ie nst, welche Maßnahme zur Zeit
der Burgunderkriege durchgeführt war. Die ersten

Erwähnungen solcher Verpflichtung gehen aber viel
weiter zurück, so in einer Stadtsatzung von 1415

unter dem Artikel „Wie man in Kriegen der stat
gezüg furung bestellen soll". Nach einem weitern
Erlaß im alten Polizei-, Eid- und Spruchbuch (S, 75)
von 1426 mußte jeder Handwerker eine Gesellschaft
annehmen und sich mit „pantzer, huben, armzüg und
hentschen" versehen"). Zeitweilige „Harnischschau"

Aehnlich Anshelm I, S. 374 in der Ordnung vom
Jahr 149«.
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burch bie Berater, wahrfdjetntidtj mit Uebungen ber»

bunbett, fomie bie unter oBrlgfeüfidjer Btoteftion
Ster)enbett Scfjüfeettgefellfdjaften bleuten gut militari»
fcheit «JluSbttbuttg. Sie Sotttlngettte, roeldje bott bett

©efellfdjaftett ttadj ber Bahl Ihrer «Jlttgehörigett ge»

Stellt werben mußten, roaten gu Schwad), um unter
eigener gähne ins gelb gu giehen. Bur Beit ber Bur»
gratberfrlege gäbltett bie «JluSgüget bet 17 ©efell»
fdjaften gufammen 183 «JRarat, beim gelibgug bon
1.511 waten beten 28174). Beim fog. großen «JtuSgug

reiften bie ©efetlfdj'aftett unter bem großen geüierten
SfabtBaniter, bei fleinen gehben uuter bem Stabt»
ober Scbüfeettfäbnletit75). SoS gum Btoed beS Bei»
irageS gum Unterhalt biefer «JRannfdjaft notwenbige
«JtetSgelb mußte bou ben ©efeltfchafteu, ähnlich wie
bei ben Sottb-gemeinbett, in einem «JteiSfaftett bet»

wahtt, bom übrigen Bermögen aBgefoitbett unb für
bett StiegSfolt biSpoittBet geholten wetben.

«Reben regelmäßigen UeBuugen, bie fpäter bom
fog. 2rattmeifter, ober audj auS fapitutlerten Sten»
Sten Helmgefehrten geleitet würben, fanben bie «JluS»

güger Berwenbuug an feftlldjen Barabierungen,
Sdjüfeenfeften, ©mpfang frember ©efattbler ober Bei

StanbeSumgügett beS fog. «Jleußern StanbeS. Bei
«Jlnlaß beS SbggenBurgerfriegeS (fog. Bwölferfrleg)
bou 1712 Begann bte «Jtegterung, bie gange Joeeres»

nerpflegung uttb Befolbung gu üBeritehmett. Seit
1760 mareu bte Stabtburger nidjt meht gum gelb*

74j gmanuel v. dtobt. «Bern. StiegSroefen I, ©. 239.

75) 3njef foldje ©djühenfäpnlein, tot unb fdjroatg mit
Sltmbtuft unb §anbtopt bemalt, finben fid) im betn. piftot.
«JRufeum.
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durch die Venner, wahrscheinlich mit Uebungen
verbunden, sowie die unter obrigkeitlicher Protektion
stehenden Schützengesellschaften dienten zur militärischen

Ausbildung. Die Kontingente, welche von den

Gesellschaften nach der Zahl ihrer Angehörigen
gestellt werden mußten, waren zu schwach, um unter
eigener Fahne ins Feld' zn ziehen. Zur Zeit der
Burgunderkriege zählten die. Auszüger der 17
Gesellschaften zusammen 183 Mann, beim Feldzug von
1511 waren deren 281 ^). Beim sog. großen Auszug
reisten die Gesellschaften unter dem großen gevierten
Stadtbanner, bei kleinen Fehden unter dem Stadtoder

Schützenfähnlein ^). Das zum Zweck des.Bei¬
trages zum Unterhalt dieser Mannschaft notwendige
Reisgeld mußte von den Gesellschaften, ähnlich wie
bei den Landgemeinden, in einem Reiskasten
verwahrt, vom übrigen Vermögen abgesondert und für
den Kriegsfall disponibel gehalten werden.

Neben regelmäßigen Uebungen, die später vom
sog. Trüllmeister, oder auch aus kapitulierten Diensten

Heimgekehrten geleitet wurden, fanden die
Auszüger Verwendung an festlichen Paradierungen,
Schützenfesten, Empfang fremder Gesandter oder bei

Standesumzügen des sog. Aeußern Standes. Bei
Anlaß des Toggenburgerkrieges (sog. Zwölferkrieg)
von 1712 begann die Regierung, die ganze
Heeresverpflegung und Besoldung zu übernehmen. Seit
1760 waren die Stadtburger nicht mehr zum Feld-

Emanuel v. Rodt. Bern. Kriegswesen I, S. 239.

's) Zwei solche Schützenfähnlein, rot und schwarz mit
Armbrust und Handrohr bemalt, finden sich im bern. histor.
Museum.
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bienft beipflichtet, eingettte bietttett als Sölbiter itt
bex Stabtwadje, wähteub meift «Jlngeljörige bei re*
gierenbeit gamüiett bie DffigierSftellett inne hatten.
Sie Teilnahme an bem im Sanitär 1798 errichteten
freimütigen BürgerforpS war ber tefete mllitärifdje
?lft, an bem bie ©efellfdjnften müwttften. Xrofe
aller Bemühungen febr tüchtiger, aus fremben. Sien*
Sten guradgefehrter Dffigiere, wie ©enetiol Subwig
bort ©rladj, Scipio SentuluS u. a. fonf baS eittft in
bober Blüte geStanberte fdjwelgerifdje StlegSwefett.
Sie fattganbauetnbeit gtiebettSgeüeit, betBimbeit mit
bem wtttf.d3i.aftf.ichen ©ebelhen be§ ÖattbeS führten
gut Betttadjläßlgung bei «JRilüätotgattifation, betett
bittere gofgeu fidj bei bei SiattbeSberteibigung gut
Beit ber fnangöfifdjen «Jiebotüttou furdjtbar lochte.

«Radjriebten übet bie milltättfchie «Beteiligung
unferer ©efelifdjaft finben wir nur in fragen «Rotigeit.

Sbre erftbefamüe Beteillgttug Im gelb wirb
bei «Jluliaß einer gebbe mit greiburg 1448 erwähnt.
SamalS befdjwetteu fid) bie gut Bettetbiguttg bou
Saupeu gur tief gebliebenen. «JfuSgüger ber ©efelifdjaft
gum «Jlffen in einem Brief an Schultheiß Heinrich
oon Bubenbeig, baß bie «JluSgüget anbetet ©efell*
fdjaften ohne ©rtaubttiS obgegogen feien, wähtenb
fie nodj in Soupen Bleiben müßten. Ueber bie näm*
liehe «JRattufdjaft fdjteibt Betet bon Spelchlngett, bei
Bogt gu Saupett, ott Schultheiß unb Stat, bah fie fidj
aitßetotbentlidj ftörrifcb bettage, Ihm feine Sienft*
magb gefdjtagett, ja felbft bet.fucht haBe, mit feiner
©emahlin unanftänbtgen «JRutwltlen gu tretbeu76).

™) Sittier II, ©. 509.
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dienst verpflichtet, einzelne dienten als Söldner in
der Stadtwache, während meist Angehörige der
regierenden Familien die Offiziersstellen inne hatten.
Die Teilnahme an dem im Januar 1798 errichteten
freiwilligen Bürgerkorps war der letzte militärische
Akt, an dem die Gesellschaften mitwirkten. Trotz
aller Bemühungen sehr tüchtiger, aus fremden Diensten

zurückgekehrter Offiziere, wie General Ludwig
von Erlach, Scipio Lentulus u. a, sank das einst in
hoher Blüte gestandene schweizerische Kriegswesen,
Die langandauernden Friedenszeiten, verbunden nnt
dem wirtschaftlichen Gedeihen des Landes führten
zur Bernachläßigung der Militärorganisation, deren

bittere Folgen sich bei der Liandesverteidignng zur
Zeit der französischen Revolution .furchtbar rächte,

Nachrichten über die militärische Beteiligung
unserer Gesellschaft finden wir nnr in kurzen Notizen,

Ihre erstbekannte Beteiligung im Feld wird
bei Anlaß einer Fehde mit Freiburg 1448 erwähnt.
Damals beschwerten sich die zur Verteidigung, von
Laupen zurückgebliebenen Auszüger der Gesellschast

zum Affen in einem Brief an Schultheiß Heinrich
von Bubenberg, daß die Auszüger anderer
Gesellschaften ohne Erlaubnis abgezogen seien, während
sie noch in Laupen bleiben müßten. Ueber die nämliche

Mannschaft schreibt Peter von Speichingen, der

Vogt zu Laupen, an Schultheiß und Rat, daß sie fich

außerordentlich störrisch betrage, ihm seine Dienstmagd

geschlagen, ja selbst versucht habe, mit seiner

Gemahlin unanständigen Mutwillen zu treiben^).

?°> Tillier II, S. 509,



— 133 —

Sn Sat BucherS «RegimeiüettBud) 77) finben fidj
biet «JteiStöbel ber ©efelifdjaft gum «Jlffen, gwei aus
bem Stahte 1475 (S. 636, 640) unb einer öon 1476
(S. 659). Sa fidj bk «JtuSgügeinameit gum Seil
Wieberhoteit, geben Wir bie «Rauten nur einmal, es

finb folgettbe: HanS SBaimer, Sienhart Hübfdjt, HanS
Biegtet, Heinfemann gurret, ©lebi Silber, ©rato
Sunfeen, HauS Im ©feit, HattS bott Ut, Beter Surften,
Safob Hafner, Burfhart bon «Jtotfcwpt, «JJceintat bex

©olbfcbmteb, Beter Suder, 9Rr. «Riff. Bierabogt,
«JRr. ©rhart Süng ber Bllbbauer, ©ilgian Setjmiblitt,
SuratenSchpen, Subwig «JRültet, «Jtub'otf Biegtet, @i*
Hau 2itbet, ©uni Surften, Burfhart Brunegger,
Kitraab «JRütlet, ©eörg Sohler, ©eörg Seger, Beter
Suder, Heinrich SBägeti, ©ufpar bou How, «Jtutottt

Seger, ©unrab «JRüller unb HauS Süng. Bon biefen
war bom 8. «JRai bis Sunt 1476 HanS SBorater78)

Hauptmann In «JRurten, Sienbart Hübfdjt79) wax
SBetfmetftet, rourbe 1.512 Sedetmeifter ber Stabt
nnb gab fein «Jlmt atterSbatb 1528 auf. HanS Biegler
muß BlegelBrerater geroefett feilt, er wirb in bett

Stabtrechttuttgett ber Sabre 1436—49 öfter als fot*
ebet genannt (©. SBetft II, S. 336). «RiflauS Bietn*
bogt80) wat fett 1460'Bartier am «JJcünftetbau unb
würbe 1469 gum «Dcünfterbaunteifter ernannt (alt.
Botiget*, ©ib» unb SprudjBud)', S. 91). «Dteimiab

") ©tabtbiöliotpef. «DtanuffrijJt Satatog, ©. 527.
>8) ©chiürag ©ptonit I, ©. 11.

,9) Sienpatt #übfd)i II roat ©tabtroettmeiftet, fiepe
StnSßelm, «Regtfiet VI, ©. 291.

8°) dilti »iernoogt, fiepe $aenbtte unb dRüüex. „©aS
«Dtünfter in SBettt", ©. 14 unb 17.
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In Jak, Buchers Regimentenbuch ") finden sich

drei Reisrödel der Gesellschaft zum Affen, zwei aus
dem Jicchre 1475 (S. 636, 640) und einer von 1476
(S. 659). Da sich die Auszügernamen zum Teil
wiederholen, geben wir die Namen nur einmal, es

sind folgende: Hans Wanner, Lienhart Hübfchi, Hans
Ziegler, Heintzmann Furrer, Elevi Tuber, Cuno
Kuntzen, Hans im Gfell, Hans von Ul, Peter Kurtzen,
Jakob Hafner, Burkhart von Rottwhl, Meinrat der

Goldschmied, Peter Jucker, Mr. Nikl. Biernvogt,
Mr. Erhart Küng der Bildhauer, Gilgian Schmidlin,
Sunnenschhen, Ludwig Müller, Rndolf Ziegler,
Gilian Tuber, Cuni Kurtzien, Buvkhart Brunegger,
Cunrad Müller, Geörg Kohler, Geörg Jeger, Peter
Jucker, Heinrich Wägeli, Caspar von How, Anton:
Jeger, Cunrad Müller und Hans Küng, Von diesen

war vom 8, Mai bis Juni 1476 Hans Wanner^)
Hauptmann in Murten, Lienhart Hübschi ^) war
Werkmeister, wurde 1512 Seckelmeister der Stadt
und gab sein Amt altershalb 1528 auf. Hans Ziegler
muß Ziegelbrenner gewesen sein, er wird in den

Stadtrechnungen der Jahre 1436—49 öfter als
solcher genannt (E. Welti II, S. 336). Niklaus
Biernvogt»") war seit 1460 Parlier am Münsterbau und
wurde 1469 zum Münsterbaumeister ernannt (alt.
Polizei-, Eid- und Spruchbnch, S. 91). Meinr,ad

") Stadtbibliothek. Manuskript Katalog, S. 527.

's) Schilling Chronik I, S. 11.

Lienhart Hübschi II war Stadtwerkmeister, siehe
Anshelm, Register VI, S. 291.

«°1 NM. Biernvogt, siehe Haendcke und Müller. „Das
Münster in Bern", S. 14 und 17.
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(«JRortitt) ©olb'fdjmtb81) faß 1500 uttb 1505 Im
«Rat ber CC. ©bettfo HanS Süng82) 1496. Bur
Hülfe beS HergogS bon Sotbrittgett fonbte «Jlffen 1477
„einen «Reuter unb 6 gußfnedjte" («JRiaterialreg. F).
SmSuhre 1522 ließ «Jlffen für feine «JRanttfdjaft Belle
anfettigeit. «Jltttto 1586 betrag bet Snljalt beS Stets*
faftettS gum «Jlffen 108 Bfb. 8 Seht., 1591 mußte
jeber neu «JlufgettoiTttttette biefer Saffe 12 Bfb. ein»
giablett (Stubettbudj S. 37. «JRaterialreg. E). Sm
SRatertalregifter finbet fich) unter 1589 bte Sifte
bei «Ramen bei ©efellfchaftSauSgüget, bie utttei bem

Sfabtbaitttet Wtbet bett Heigog bort Sabop gogeit
unb 13 SBodjeu Im gelb Stauben. „Bunt gtoßen @e*

fchüfe ftnb betorbnet gfptt, rtemlld) gum SBtber: Dß*
ttnatb ©fchwinb, ^lubrees Stooß, Ulli Sdjneiber. Bunt
„Schalten" (bie «Rainen ber Spielforten roaren be*

liebte ©efdjüftnamen) Dbmarat HanS billig, Uli
SBinbegget, hat jeber biefer fünf 8 Sr. gum «JRonatS*

folb ghan, näntlid) 4 Sr. bon «JR. ©. Herrn unb
4 Sr. bon ber ©efellfchaft. Bom Stein ift beS Beug*
berra «Jieutter gfpn. Haggenfdjüftett waten: HanS
Safob ©rpff, Hein. Stooß, HanS Sdjtpet, HanS
Sdjärer, HanS Bortenier, HanS «Jntbi Boitt. Hall*
parter: Subp Bauer, HanS ©anfing, Santel Boni,
Bau! «Rippo, hat jebec 5 St. gehabt." Sm Sah« 1611

fiaitbeit bie ©efeilfdjaftSauSgüger 12 «JBodjett unb
3 Sage im gelb, eS roerben bamalS als große ©e*
fdjüfte gemannt, ba§ Bera*«Jtpch, bte Sdjellettfau ufro.
Hanbelte eS fidj um Bebeutenbete ©efebüftbeftettuit*
gen, fo pflegte bile Stegietung gut Schonung bei

sl) ©olbfdjmieb, fiepe Sinsheim II, ©. 278, 417.

¦**) £anS Süng, fiepe SlnStjelm II, ©. 52.
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(Martin) Goldfchmid^) faß 1500 und 1505 im
Rat der M. Ebenso Hans Küng«') 1196, Zur
Hülfe des Herzogs von Lothringen sandte Assen 147?
„einen Reuter und 6 Fußknechte" (Materialreg. ?°),

Im Jahre 1522 ließ Affen für seine Mannschaft Zelte
anfertigen. Anno 1586 betrug der Inhalt des
Reiskastens zum Affen 108 Pfd. 8 Schl., 1591 mußte
jeder neu Aufgenommene dieser Kasse 12 Pfd.
einzahlen (Stubenbuch S. 37. Materialreg. L). Jm
Materialregister findet sich nnter 1589 die Liste
der Namen der Gesellschaftsauszüger, die unter dem

Stadtbanner wider den Herzog von Savoy zogen
und 13 Wochen im Feld standen, „Zum großen
Geschütz sind verordnet gsyn, nemlich zum Wider:
Oswald Gschwind, Andrees Stooß, Ulli Schneider. Zunr
„Schallen" (die Namen der Spielkarten waren
beliebte Geschütznamen) Obmann Hans Tillig, Uli
Windegger, hat jeder dieser fünf 8 Kr. zum Monats-
fold ghan, nämlich 4 Kr. von M. G. Herrn und
4 Kr, von der Gesellschaft. Vom Stein ist des Zeugherrn

Reutter gsyn. Haggenschützen waren: Hans
Jakob Grhff, Hein. Stooß, Hans Schryer, Hans
Schärer, Hans Portenier, Hans Rudi Zoni. Hall-
parter: Ludh Bauer, Hans Gauting, Daniel Zoni,
Paul Rippo, hat jeder 5 Kr. gehabt," Jm Jahre 1611

standen die Gesellschaftsauszüger 12 Wochen und
3 Tage im Feld, es werden damals als große
Geschütze genannt, das Bern-Rych, die Schellenfau usw.

Handelte es sich um bedeutendere Geschützbestelluu-

gen, so pflegte die Regierung znr Schonung der

«>> Goldschmied, siehe Anshelm II, S. 278, 417.

«2) Hans Küng, siehe Anshelm II, S. 52.
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StaatSfaffe bie ©efeltfcbaften beigugtehen83). Sut
BeughauSittbeittar boit 1687 figuriert eine Sechs»

piüttber ober «JldjtelSfortauue bon Slffett uub Im
berittfdjett fjiftorifctjen «JRufeuin wirb unter anbern
Holgmobellen gum ©uß bort SottottettBügel eilt
folcbeS aufhewahrt, ben Saufmann ber ©efelt*
fchoft bon Saufteuten barfteltenb. Bon 1724 batiert
bie Betotbmmg, bah bie ©efelffdjaftSaitSgüger üt
ber Sleibung Wie bie bom Sanbe uniformiert feilt
Sollen, nämlich eilt gtauet «Jtod mit toten «Jluffctjlä*

gen unb toten Strümpfen84).
Sit ber z weit eit Hälfte beS 17. Sahr*

b tt n b e r tS würben ben © te f e 11 f dj a f t e tt b le
oBligatotifdje Untet ftüfeung ihtet ar*
men «Jl it g e h ö 11 g e n a u f te r te g t. «Jlber fdjon
bie ©ntftehratg ber baubwertltctjen Sorporationen itt
Berbittbwtg mit ben Btubeif(haften begeugt, bah
biefelben beteitS bie Betbefferang beS Sofes
Ihrer erwerbSuitföbigen «JRüglieber brach Unter*
ftüftratg unb Bfruitbeittfünfte in bie Spitäler et*
Strebt hatten. «Jluch für bte Berforguttg Uttmütt*
biger geben bie Seftameiüenbüchet fiüljgeittge Beug*
niffe. SaS Xeftament beS BenttetS «RiffauS bon
SBattenwpt bou 1466 empfiehlt, ba feine ,@e*

maljlin fdjwanget fei unb biefeS Sinb fein Haupt*
etbe werben folle, baSfelbe ben «JJtetftem bon
Bftftetrt uttb betmadjt ihitett eine filherne Sdjate
für Ihre Bemühungen. «Jfugufttu bon Suteraau emp*
fiefjlt itt feiner lefttett SBillettSberorbnung bott 1561

feine grau unb feine miitberjährigen Sinber ber

83) ©m. o. «Jtobt. «JSetn. ^tiegsarcpio II, ©. 96.

84) «»{atertaltegiftet A.

— 135 —

Staatskasse die Gesellschaften beiznziehen »°). Jm
Zeughausinventar von 1687 figuriert eine Sechs-
psünder oder Achtelskartaune von Affen und im
bernischen historischen Museum wird under andern
Holzmodellen zum Guß von Kanonenbügel ein
solches aufbewahrt, den Kaufmann der Gesellschaft

von Kaufleuten darstellend, Bon 1724 datiert
die Verordnung, daß die Gesellschaftsauszüger in
der Kleidung wie die vom Lande uniformiert sein

sollen, nämlich ein grauer Rock mit roten Aufschlägen

und roten Strümpfen^),
In der zweiten Hälfte des 17,

Jahrhunderts w u r de n d e n G e s e l l s ch a f t e n d i e

obligatorische Unterstützung ihrer
armen Angehörigen auferlegt. Aber schon

die Entstehung der handwerklichen Korporationen in
Verbindung mit den Brnderschaften bezeugt, daß
dieselben bereits die Verbesserung des Loses

ihrer erwerbsunfähigen Mitglieder durch
Unterstützung und Pfrundeinkünfte in die Spitäler
erstrebt hatten. Auch sür die Versorgung Unmündiger

geben die Testamentenbücher frühzeitige Zeugnisse.

Das Testament des Venners Niklaus von
Wattenwyl von 1466 empfiehlt, da seine
Gemahlin schwanger sei und dieses Kind sein Haupterbe

werden solle, dasselbe den Meistern von
Pfistern und vermacht ihnen eine silberne Schale
für ihre Bemühungen. Augustin von Luternau
empfiehlt in seiner letzten Willensverordnung von 1561
seine Frau und seine minderjährigen Kinder der

«y Em. v. Rodt. Bern. Kriegsarchiv II, S. 96.

Materialregister
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©efellfchaft gum «Ratten unb Siftelgwang, bamit
bie Söhne bon Sugenb an gum Stubiran angehalten
wetben. Set Samtengießet HanS bott «ÖcütenBetg
nennt (als leftameiüSerdutot «JRelStet £illmaittt
„obet, falls betfelbe nicht mehr leben follte, feine
©efellfchaft gum Soweit"83). Sänge bor bem S»s
frafttretett ber obligatornfdjen «Jlrmenoerforgung fin*
beit fich auch Segate bott «Jlngebörigen bei ©efellfchaft
gum «Jlffen gu ©unften ihrer Unbemittelten, fo 1576
:Jon Beat .Bfifter, 1599 bon «JReifter Subwig «Bur*

ger, 1694 bon grau DBetbögtin Sürig, 1733 bou
Herrn Samuel Süng ufw.S6).

Schlimmer Stunb es mit ben oerarmten «Rieht*

burgern tu ber Stabt uttb ber «Jlrmenberforguitg in
ben Sanbgemeinbett, beten Bebütftige butch „«Jlb*

fdjiebung uttb «JluSmuftetung" betttiebert, gu man*
djetlei Uttgufömmllehfeüett Beiottlaffung gaBeu. Sn
ben gahlreidjen Slöftera gu Stabt uub Sanb, bie nadj
ber «Jteformattoit .in «JltmettattStaltett umgewaitbett
worben waren, würbe in ber «Jlrt ber «Jtlmofettöer*
teiluug gu wenig «Jtüdftdjt auf bie Betbältniffe ber
elitgelnen gettommett, fo biaß oft witfitcfj Bebürf*
tige burdj Uuwürbige, bie fidj burdj ttntetftüftmig
ber «JliBeit gu entgiehen fuchtelt, berbrängt Würben.

StefettUehelftäitbenfotegorlfch abguhelfeu, befdjloß bie

Cbtlgfeit, bie «Jttmeitpflege auf beut Sanbe ben bortigen
©emeinben, luber Hauptftabt aber bett ©efetlfchaftett.
gu übertragen. So entftanb ein neues «Jlrmeramter*
StüfeuttgSgefefe, bie fog. Bettetorbttratg bom .Sahre
1676, bereit Hauptbeftimmratgett üt folgenben ©tunb*

85) SButgerfpitalardjio.
86) Steftantentenbüdjer ©taatSardjiü.

^ 136 ^
Gesellschaft zum Narren und Distelzwang, damit
die Söhne von Jugend an zum Studium angehalten
werden. Der Kannengießer Hans von Miltenberg
nennt ,als Testamentsexekutor Meister Tillmann
„oder, falls derselbe nicht mehr leben sollte, seine
Gesellschaft zum Löwen" »°). Lange vor dem
Inkrafttreten der obligatorischen Armenversorgung finden

sich auch Legate von Angehörigen der Gesellschast

zum Affen zu Gunsten ihrer Unbemittelten, fo 1576
?on Beat Pfister, 1599 von Meister Ludwig Burger,

1694 von Frau Obervögtin Dürig, 1733 von,

Herrn Samuel Dünz usw, »°),

Schlimmer stund es mit den verarmten Nicht-
burgern in der Stadt und der Armenversorgung in
den Landgemeinden, deren Bedürftige dnrch
„Abschiebung und Ausmusterung" vertrieben, zu
mancherlei Unzukömmlichkeiten Veranlassung gaben. In
den zahlreichen Klöstern zu Stadt und Land, die nach
der Reformation.in Armenanstalten umgewandelt
worden waren, wurde in der Art der Almosenverteilung

zu wenig Rücksicht auf die Verhältnisse der
einzelnen genommen, fo dafz oft wirklich Bedürftige

durch Unwürdige, die sich durch Unterstützung
der Arbeit zu entziehen suchten, verdrängt wurden.
Diesen Uebelständen kategorisch abzuhelfen, beschloß die
Obrigkeit, die Armenpflege auf dem Lande den dortigen
Gemeinden, in der Hauptstadt aber den Gesellschaften,

zu übertragen. So entstand ein neues Armenunter-
stützungsgefetz, die sog. Bettelordnung vom .Jahre
1676, deren Hauptbestimmungen in folgenden Grund-

Burgerspitalarchiv.
«°) Testamentenbücher Staatsarchiv.
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fäftett gufaminengeftellt würben87). Sn Bufunft wirb
jebe ©efelifdjaft berpflidjtet, mit eigenen «JRütetu

unb mit altfältiger obiigfeitlldjei Belfteuet üjte
«Jftmett felber gu erhalten. Sie ©efellfcbaften haben
JllmoSner gu ernennen, bie ihren «Jlrmen Brot, Sorn
uub ©elb berteilen unb barüber Stecbttuttg ablegen
follen88). Sie «Bebüiftigen finb mit «Jcameit, «Betuf
unb ihren häuslichen Berfjäitttiffert in ein «Jtegtfter

etttgutragett; fie follen. überwacht, bei ihrer Sinbet*
ergiepung untetftüftt unb wo nötig mit ©ewatt ba»

gu angehalten werben. Sa eS ein öringertbeS Bebütf»
ntS ift, bte Stabt mit tüchtigen Hattbroertem gu

üerfebeit, follen biefe Uttteiftüftteit Ijanotfädjüclj gu
ben Betufen herangegogen werben, bie auf ihren
©efeilfcbaftett am meiften bertreten finb. «JlitSge*

fdjloffeu Sollten folcbe fein, bie üt [eidjtfiratige ©hsn

getreten, ober eine grentbe geheiratet, bie nidjt 1000
«ßfuttb Bermögett Befäße. Siebertidje HauSbalter müf*
feit unter Bormunbfcbaft gefeftt roerben, ebenfo

bemittelte Uitmünbige. ©üblich follte jebet Bur»
ger Bei ber ©efeltfdjaft aufgenommen .werben, bei
ber fein erlerntes Hanbroerf güuftig fei Siefe Dt'
gattifatioit Blieb mit wenig Berättberartgett bie

©rratblage ber «Jlrmen* unb BormunbfdjaftSpflege
ber ©efellfchaften bis iit unfere Tagt.

Ser ©ifer, fid) biefen eittgieifenbeit Beftimmun*
gen gu rattetgteheit, wat bei bett bamalS noch Wenig
Bemittelten ©efellfdjafteit ttictjt gtoß. Sie Betorb*

sr) B. ©eifet. ©efdjidjte beS SlrmenroefenS im Stt. «Bern,
©. 126 ufro.

88) Saut aRatetiattegiftet (A) routbe 1679 als elfter
SllmoSnet oon Slffen |>ett alt ©edetmetftet Bauet, geroätjlt.
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sützen zusammengestellt wurden»'). In Zukunft wird
jede Gesellschaft verpflichtet, init eigenen Mitteln
und mit allfälliger obrigkeitlicher Beisteuer ihre
Armen selber zu erhalten. Die Gesellschaften haben
Almosner zu ernennen, die ihren Armen Brot, Korn
uud Geld verteilen und darüber Rechnung ablegen
sollen»»). Die Bedürftigen sind mit Namen, Beruf
und ihren häuslichen Verhältnissen in ein Register
einzutragen; sie sollen überwacht, bei ihrer
Kindererziehung unterstützt und wo nötig mit Gewalt dazu

angehalten werden. Da es ein dringendes Bedürfnis

ist, die Stadt mit tüchtigen Handwerkern zu
versehen, sollen diese Unterstützten hauptsächlich zu
den Berufen herangezogen werden, die aus ihren
Gesellschaften am meisten vertreten sind.
Ausgeschlossen sollten solche sein, die in leichtsinnige Ehen

getreten, oder eine Fremde geheiratet, die nicht 1000
Psund Vermögen besäße. Liederliche Haushalter müssen

unter Vormundschaft gesetzt werden, ebenso

bemittelte Unmündige. Endlich sollte jeder Burger

bei der Gesellschaft aufgenommen werden, bei
der sein erlerntes Handwerk zünftig sei. Diese
Organisation blieb mit wenig Veränderungen die

Grundlage der Armen- und Bormundschaftspflege
der Gesellschaften bis in unsere Tage,

Der Eifer, sich diesen eingreifenden Bestimmungen

zu unterziehen, war bei den damals nock wenig
bemittelten Gesellschaften nicht groß. Die Verord-

K. Geifer. Geschichte des Armenwesens im Kt. Bern,
S. 126 usw.

««) Laut Materialregister (^.) wurde 1679 als erster
Almosner von Affen Herr alt Seckelmeister Bauer, gewählt.
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nungert, welche gur Hebung beß HanbroeifS borge*
feljett roaren, gaben gu allerlei Bwtfitgfeitett Bei»
anlaffuttg. So ließ man bie Sinbet, unter bem Bot*
roattb maitgetttbet Befähigung anbete als bie in ihrer
(Sefettfdj aft geBtäuctjlidjen Betufe erlernen, um fie
leidjter obfdjieBeu gu fönnen. ©S ift bähet etflätlidj-,
öaß gang attgettteiit mit ben. «Reuaufnahmeit fo biel
toie möglich gutüdgehalten wutbe. Sntmetbin madjte
fidj bodj In bett tegietenbert gamilien boS ©efühl gel»

tenb, burd) perfönlictj auferlegte Dpfet beu «Jltmeit

unb Bebütftlgen gu helfen, ©in «JRütel gut «Jleuff*

nung bet @efellfehaftS*«Jltmeitgütei waren bte fo»

genaratten BromottonSgelber, genau bestimmte Bei*
träge, bie jeber ©efellfdjaftSangebörige, roenn er

gu «Jlmt unb SBürben gelangte, inS .«Jtrmengut feiner
©efelifdjaft eittgahlen mußte. So bettug bie Steuer,
roenn einer jum Scbultbeißenamt erwählt wuxbe,
150 Sbaler, für baS Sedetineifter*, Berater* ober

Heimlicheramt mußten 100 Sbaler erlegt werben,
öie Sanbbögte würben je nach ihrem «Jlmt mit 30
bis 100 Sbaler etngefdjäftt ufw. ©in Beifpiel aus
biefer fpäter mit @erütgfd)äftwtg bebattbettett Beit,
baß fid) bie leüettben Betföttltchfeüeu freiwillige
Dp'fet gum "Beffen ihrer «JRübürger felber aufer*
legten.
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nungen, welche zur Hebung des Handwerks vorgesehen

waren, gaben zu allerlei Zwistigkeiten
Veranlassung, So ließ man die Kinder, unter dem
Vorwand mangelnder Befähigung andere als die in ihrer
Gesellschaft gebräuchlichen Berufe erlernen, um sie

leichter abschieben zu können. Es ist daher erklärlich,
öaß ganz allgemein mit den Neuaufnahmen so viel
wie möglich zurückgehalten wurde. Immerhin machte
sich doch in den regierenden Familien das Gefühl
geltend, durch persönlich auserlegte Opfer hen Armen
und Bedürftigen zu helfen. Ein Mittel zur Aeuff-
nung der Gesellschafts-Armengüter waren die
sogenannten Promotionsgelder, genau bestimmte
Beiträge, die jeder Gefellschaftsangehörige, wenn er
zu Amt und Würden gelangte, ins Armengut seiner
Gefellfchaft einzahlen mußte. So betrug die Stener,
wenn einer Lum Schultheißenamt erwählt wurde,
150 Thaler, für das Seckelmeister-, Venner- oder

Heimlicheramt mußten 100 Thaler erlegt werden,
die Landvögte wurden je nach ihrem Amt mit 30
bis 100 Thaler eingeschätzt usw. Ein Beispiel aus
dieser später mit Geringschätzung behandelten Zeit,
daß sich die leitenden Persönlichkeiten freiwillige
Opfer zum Vesten ihrer Mitbürger selber
auserlegten.
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